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enberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manstelder Kreiſe.
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Deutſche Heeresberichte.

Sro es Hauptquartier, 6. April 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Der Artilleriekampf an der Artois Front hat ſich in de nleLten Tagen bedeutend geſteigert. Beſonders von Angres bis
m Südnfer der Secarpe lag geſtern in Zeitwellen ſtarkes

euer aſſer Laliber auf unſeren Stellungen. Mehrfach vor
nde engliſche Erkundungeabteilungen wurden von unſerer

SVrabenbeſatzung zurückgeſchlagen Auch an der AisneFront
kam es im Anſchluß an unſer geſtern gemeldetes, in dem beab
n Umfange voll geglücktes Unternehmen bei Sapigneul,
nördkich von Reims, zu lebhaftem Feuerkampfe. Wir haben
dort 15 Offiziere, 827 Mann gefangen, 4 Maſchinengewehre und
10 Mineuwerfer mit viel Munition erbeutet. Ein franzöſiſcher
Gegenangriff zwiſchen Sapignenl und La Reuville iſt ab
gewieſen worden. Auf dem Weſtufer der Maas ſchwoll in
den Mittagsſtunden das Geſchützfeuer vorübergehend an.

Llares Wetter führte bei Tag und bei Nacht zu ſehr reger
Aufklärungs und Angriffstätigkeit der Flieger und zu
zablreichen Luftkämpfen. Ein bis Dongi vorgedrungenes

Geſchwader von 4 Flugzeugen wurde durch eine
unſerer Jagdſtaffeln angegriffen und vernichtet. Alle 4 Flug
zeuge liegen hinter unſeren Linien Oberleutnant Frhr. von
Richthofen hat davon 2 als ſeinen 35. und 36. Gegner ab
geſchoſſen. Außerdem verlor der Feind 8 Flugzeuge im Luft
kampfe, 2 durch Abſchuß von der Erde. Von uns werden 3 Flug
zeuge vermißt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplau
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Südlich von Riga, bei Jlluxt, Toboly, an der Zlota
Lipa und Narajowka ſowie ſüdlich von Stanislau ſetzte die
ruſſiſche Artillerie beträchtliche Mengen von Munition zur
Wirkung gegen unſere Stellungen ein. Ein nach Minen
ſprengung gegen die Höhe Popielicha (ſüdweſtlich vonaich) Angriff d e S
Toboly am Stochod am 3. April fielen in ere Hand:130 Offiziere, über 9500 Mann, 15 érlgt und
etwa 150 Maſchinengewehre und Minenwerfer, ſowie viel
Kriegsgerät aller Art.

Mazedoniſche Front. Jn der Oſthälfte des Cerna
BVogens nahm zeitweilig die Artillerietätigkeit zn. Jm Vardar
Tale wurden durch Bombenabwurf unſerer Flieger umfang
reiche Munitionslager zur Entzündung gebracht.

Großes Hauptqunuartier, 7. April 1917. (W. T. B.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Artilleriekampf von Lens bis Arras hielt mit kurzen
Unterbrechungen in unverminderter Heftigkeit an. Jm Gebiet
beiderſeits der Somme mehrere Gefechte kleiner Abteilungen.
Die Franzoſen beſchoſſen St. Quentin. Bei Laffaux,
nordöſtlich von Sviſſons, ſcheiterte ein franzöſiſcher Vorſtoß.
Längs der Aisne und am Aisne-Marne- Kanal nahm
vielfach das Feuer an Stärke zu. Ein Angriff der Franzoſen
zur Wiedernahme der ihnen entriſſenen Gräben bei Sapig-
neul wurde verluſtreich abgewieſen. Durch Fliegeraufnahme
feſtgeſtellte Batterien, Munitionsſtapel, Befeſtigungsanlagen
und beobachtete Truppenanſammlungen in Reims wurden
von uns unter Wirkungsſener genommen. Jn den Argonnen
wurden feindliche Erkundungstrupps vertrieben. Auf dem
linken Maasufer griffen nach ſtarker Feuervorbereitung fran
zöſiſche Bataillone am Walde von Malancourt dreimal, ſtets
vergeblich an.

Um Artilleriebeobachtung und Aufklärung zu erzwingen,
ſetzten die Gegner ſtarke, zuſammengefaßte Luftſtreitkräfte ein;
ſie erlitten ſchwere Verluſte. Mehrere der feindlichen Ge-
(chwader können als vernichtet gelten. Leutnant Voß ſche ſein
24. e Lentnant v. Bertrab vier Gegner im Luftkampf
ab. Zwiſchen Soiſſons und Reims unternahm der Feind
einen einheitlichen Angriff gegen unſere an dieſer Front
ſtehende Feſſelballons. Durch ſchnell einſetzendes Abwehrfeuer
und Eingreifen unſerer Jagdſtaffeln hatte der Gegner nicht
den erhofften Erfolg; nur zwei Ballons wurden abgeſchoſſen;
ihre Beobachter landeten im Fallſchirm. Die Gegner verloren
geſtern 44 Flugzeuge, davon in Luftkämpfen 33, durch Abwehr
kanonen acht, durch Notlandung hinter unſeren Linien drei;
u durch Luftangriff einen

lieger ſind nicht zurückgekehrt.
Oeſtlicher Kriegsſchaupkattz.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Vayern. Jn zahlreichen Abſchnitien rege Feuertätigkeit.
per ſbee von ruſſiſchen Streifabteilungen bei Barano-
witſchi und ſüdlich von Stani lau wurden zurück-
geſchlagen.

ront des Generaloberſt S Jn denſchen Zthen und den Grenzbergen der Moldan vielfach Vor
eldgefechte.
J des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Keine Aenderung der Lage.
Mazedoniſche Front. Zwiſchen Wardar und

Doiran- See täuſchten die Engländer nach ſtarkem Feuer
durch Kommandos und Hurrarufe einen Angriff vor. Unſer
Vernichtungsfeuer lag wirkungsvoll auf den beſetzt erkannten
feindlichen Gräben.
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Ankündigung italieniſcher Offenſive. Lugano, 8. April.
Die offiziöſe Agengig Jtaliang tritt der in Italien verbreiteten
Annahme e daß das italieniſche Heer abwartend einer
ſeindlichen Offenſive entgegenſede. Jm ſern die politiſche
und militäriſche Lage dränge Jtalien, ſelbſt die Offenſive zu
ergreifen, wozu es hinrei vorbereitet ſei.

K rengun in England. Amſterdamer AlgemeenS W m Je rnregeln ant wurden, um die erforderlichen 500 000 Manndie Armee gee zu erhalten. Unter anderem beabſichtigt man, daß

elballon. Fünf unſerer

Dienſtalter auf 45 Jahre zu erhsben, weiler meldet dasſelbe
Blatt, die engliſche Regierung hat beſchloſſen, alle Lebensmittel
unter Kontrolle zu nehmen. Sie werde einen für das ganze
Land geltenden Einheitspreis für Brot feſtſetzen und die Bäcke
reien zwingen, das volle Gewicht abzugeben.

London, 5 April. Jn einer Beſprechung mit Vertretern

war ſt r r 1 Williamrtſom, and brau ofort von yetzt bis li einehalbe Million Mann. e
Portugal will helfen. Paris, 6. April Der portugieſiſche

M Coſta iſt in Paris zu Verhandlungen über die
itwirkung Portugals am Krieg eingetroffen.

Das iſt das Ziel!
„Das Volkskönigtum der Hohenzollern feſt in

deutſcher Erde zu verwurzeln.“
Hie Regierung erklärt ihre Neuvrientierung

Auf Wilſons ſchwere Anklagen gegen die „deutſche Auto
kratie“ hat die deutſche Regierung ſofort eine Antwort erlaſſen.
Sie erklärt in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung:

Auf einen beſtimmten Zug in der Rede Wilſons muß be
onders hingewieſen werden. Unſerem Volk in ſeinem ſchweren
ampfe um Leben und Freiheit will ſich der Präſident als

Bringer wahrer Freiheit darſtellen! Welche Knechtſeele
vermutet er im deutſchen Volke, wenn er meint, es ließe ſich
von außen ſeine Freiheit zumeſſen! Freiheit, die uns Feinde
zudachten, kennen wir zur Genüge. Jm Namen der 7
will uns England in die alte Ohnmacht u en, im
Namen der Freiheit will uns änder deutſchen
Blutes nehmen, im Namen der Freiheit ſchleppte ihr Verbünde-
ter, der Zarismus, deutſche Greiſe, Frauen und Kinder in
ruſſiſche Gefangenſchaft. Das deutſche Volk wurde im Kriege
ſcharfſichtig gemacht. Es ſieht in den Wil

olk und Fürſten in Deutſa ern, damit wir
um ſo leichter eine Beute der Feinde würden. Wir wiſſen
elbſt, daß uns zur Befeſtigung unſerer Inhrren Macht und
reiheit auch im Jnnern wichtige Aufgaben zu

öſen bleiben. ie Worte, die der Kaiſer in jenen
denkwürdigen Tagen im Auguſt 1914 zum Volk im Reichstage
ſprach enthielten bereits das Programm, das ſich
mehr und mehr geſtaltete. Die Reden des Reichskanzlers um
ſchrieben es immer feſter. Jm Drange des Krieges wandte
der Kaiſer niemals die Aufmerkſamkeit von den Fragen der
inneren r ab. Wenn kürzlich im Reichstage gute
Worte vom ſozialen Königtum geſprochen worden ſind,
ſo waren auch ſie Zeichen, daß Vertrauen zwiſchen
Volk und Kaiſer beſteht, nicht des Autokratismus, wie
Wilſon meint; ſondern es gilt das Volkskönigtum der Hohen-
zollern feſt in deutſcher Erde zu verwurzeln. Dahin geht der
emeinſame et Kaiſer und Volk. Dazu wuchs uns
m Sturme die Kraft.

Die Regierung ſteigert den Nachdruck ihres Verſprechens einer
Neuorientierung immer mehr. Jetzt iſt ſie bei der höchſten
ihr zur Verfügung ſtehenden Kraft angelangt: der Berufung
auf Wilhelm II. Dazu können wir unter den gegenwärtigen
Umſtänden nichts ſagen. Aber wir wollen feſthalten, was die
Regierung andeutet, und dann vor allem das, was ſie nicht
ſagt. Die Regierung erklärt, die Reden des Reichskanzlers
hätten das Programm immer feſter umſchrieben. Wieſo? Und
welches Programm? Wir müſſen doch feſtſtellen, daß der
Reichskanzler nie, nie, nie etwas Beſtimmtes, etwas
Greifbares verſprochen hat. Er hat nur Neuorientierung
zugeſagt und von Fortſchritt geſprochen. Aber er weiß, daß
darunter jede Klaſſe etwas anderes verſteht. Er hat nicht
ein einziges Mal geſagt: gleiches Rechtl! Er hat nie von
parlamentariſchem Regiment geſprochen, geſchweige
denn von Demokratie, von Geſetzgebung durch das
Volk. Von alledem iſt nie die Rede geweſen.

Es iſt uns völlig unbekannt, daß der Reichskanzler ſein Pro
gramm immer feſter umſchrieben habe. Wir bitten freundlichſt
um Bekanntgabe dieſes Programms und dieſer Um-

Oder man nenne uns eine Regierungsſtelle, einen
olitiker oder eine Partei, die dies Programm zuverläſſig

kennen, damit wir uns erkundigen könnten.
Jetzt verkündet die Regierung indes einen neuen Satz.

„Das Volkskönigtum der Hohenzollern feſt in
deutſcher Erde zu verwurzeln“, das ſei der gemeinſame Weg
für Kaiſer und Volk. Ja, freilich, das iſt eine neue Formu
lierung der von der Regierung geplanten Neuorientierung. Da
die Regierung wiederholt Wilhelm II. erwähnt, wird ſie ſicher
zu der Angabe berechtigt ſein, daß das der Weg für den Kaiſer
ſei. Davon nehmen wir Akt. Aber die Volksvertretung hat
fie wohl bisher nicht ermächtigt, zu ſagen, daß das auch der ge
meinſame Weg und das Ziel des Volkes ſei. Sie wird dieſe
Ermächtigung im Reichstag erſt nachträglich einholen müſſen.
Dazu iſt Gelegenheit im Verfaſſungsausſchuß, der
daran erinnern wird, daß ſich die große Mehrheit des Reichs-
tags mehr oder weniger deutlich zum parlamentariſchen
Regiment bekannt hat.
Doch gleichviel: Feſtzuhalten iſt: die Regierung verſpricht

auch jetzt nicht dem Volke gleiches Recht, gleiches Wahl-
recht, Frauenwahlrecht, Demokratie ſondern ganz
andere Ziele. abei wäre es ihr ein leichtes geweſen,
Wilſons Anklagen mit einem einzigen Satze glatt zu
Boden zu werfen, mit dem Satze: „Das preufiſch-dentſche Volk
ſoll völlige demokratiſche Freiheit erhalten.“

Wir fanden nicht, daß dieſer Satz in der Regierungserklärung

chland zu lo

amnthalten ſei,

ſonſchen Freiheits-

Amerikas Oſterbotſchaft.
Der Kriegszuſtand erklärt!

Nachdem der Senat mit 82 gegen 6 Stim-
men die Erklärung des Kriegszuſtandes be-
ſchloſſen, hat auch das Repräſentanten
haus mit 373 gegen 50 Stimmen dem Kriegs-
antrage zugeſtimmt.

Waſhington, 6. April. (Reuter.) Präſi
dent Wilſon hat den Kriegsantrag,
ſowie eine Proklamation über den Kriegs-
zuſtand mit Deutſchland unterzeichnet.

So iſt nun geſchehen, was ſeit dem unbeſchränkten U-Boot-
Kriege nur eine Frage der Zeit geworden war: Amerika iſt in
den Krieg mit Deutſchland eingetreten. Nun hat ſo ziemlich die
ganze Welt gegen die Zentralmächte mobil gemacht. Das heißt
eigentlich gegen Deutſchland. Denn mit Oeſterreich hat
Amerika noch gut geſtanden und gegen Bulgarien und die
Türkei hat man nichts. Der Gegner, gegen den man in den
Krieg eintrat, iſt nach amtlicher Angabe allein die deutſche
Regierung. Präſident Wilſon hat in ſeiner Kriegsbotſchaft
ausführlich dargelegt, warum ſich Amerika zu aktiven
Kriegsteilnahme verpflichtet fühle. Es verſichert wiederholt,
daß Amerika keine Eroberungen und keinen Gewinn wolle, daß
der Krieg nicht gegen das deutſche Volk, ſondern gegen die
deutſche Regierung geführt werde. Wilſons Kriesbotſchaft war
bisher nur verſtümmelt bekannt. W. T. B. bringt jetzt eine volle
Ueberſetzung. Da wird folgendes über

Amerikas Kriegsgründe
geſagt:

„Neutralität iſt nicht länger tunlich oder wünſchenswert, wo
es um Welt und um die Freiheit ihrerVölker geht; und die Bedrohung dieſes Friedens und dieſer
Freiheit liegt in dem Vorhandenſein einer autokratiſchen
Negierung, geſtützt auf organiſierte Macht, die
völlig von ihrem Willen W nicht von dem Willen
ihres Volkes. Wir ſtehen am Beginn eines Zeitalters, in
dem man darauf beſtehen wird, daß dieſelben Richtlinien des
Verhaltens und der Verantwortlichkeit für begangenes Unrecht
unter Nationen und ihren Regierungen eingehalten werden
wie unter einzelnen Bürgern ziviliſierter Staaten.

Wir haben keinen Streit mit dem deutſchen
Volke. Wir haben 53 dieſes nur ein Gefühl der Sym-
pathie und der Freundſchaft. Seine Regierung hat nicht auf
ſein Betreiben gehandelt, als ſie in dieſen Krieg eintrat. Das
geſchah nicht mit vorheriger Kenntnis oder Billigung des
Volkes. Es war ein Krieg, der beſchloſſen wurde, ſo wie in
olten unglücklichen Zeiten Kriege beſchloſſen wurden, als die
Völker von ihren Regierenden nirgends befragt wurden,
und Kriege hervorgerufen und geführt wurden im Jntereſſe
von Dynaſtien oder von kleinen Gruppen Ehrgeiziger, die
gewohnt waren, ihre Mitburger als Schachfiguren und Werk-
zeuge zu benutzen. Völker mit Selbſtregierung über-
ſchwemmen nicht ihre Nachbarſtaaten mit Spionen oder ſetzen
Jntrigen in Gang, um irgendeinen kritiſchen Zuſtand herbei-
zuführen, der ihnen eine Gelegenheit gibt, zum Schlage aus
zuholen und Eroberungen zu machen. Solche Pläne können
mit Erfolg nur unter der Decke ausgearbeitet werden und da,
wo niemand ein Recht hat, Fragen zu ſtellen. Schlau erſonnene
Pläne für Betrug und Angriff, die vielleicht von Generation
zu Generation weitergegeben werden, können nur in der Heim-
lichkeit des Hofes oder binter ſorgfältig gewahrter Vertraulich-
keit in einer engbegrenzten und bevorrechteten Klaſſe ausge
arbeitet werden. Sie ſind glücklicherweiſe unmöglich, wo die
öffentliche Meinung den Ausſchlag gibt und auf vollſtändige
Mitteilung über alle Angelegenheiten der Nation beſteht.

Eine feſte Vereinigung für den Frieden kann nur aufrecht-
erhalten werden, wenn die Mitglieder demokratiſche NRa-
tionen ſind. Man könnte keiner autokratiſchen Re
gierung das Vertrauen ſchenken, daß ſie ihr treu bleiben
oder ihre Vereinbarungen innehalten würde. Es muß ein
Bund der Ehre ſein, eine Beteiligung aus Neberzeugung. Nur
freie Völker können mit ihren Abſichten und ihrer Ehre an
dem gemeinſamen Ziele feſthalten und die Jntereſſen derMenſvbeit irgendwelchen engbegrenzten eigenen Jntereſſen
voranſtellen.

Wir ſind jetzt daran, den Fehdehandſchuh dieſes natürlichen
Feindes der Freiheit aufzunehmen, und wir werden, wenn
nötig, die ganze Kraft der Nation dazu verwenden, ſeine An
Dahens und ſeine Macht im Zaume zu halten und zunichte zu
machen. Wir freuen uns, daß wir die Tatſachen nicht vom
Schleier falſchen Scheins umgeben ſehen, ſo für den endlichen
Frieden der Welt und für die Befreiung der Völker,
mit Einſchluß des deutſchen Volkes, zu kämpfen,
für die Rechte der großen und kleinen Nationen und für das
Vorrecht der Menſchen, überall ihre Art zu leben, ſelbſt zu
wählen. Die Welt muß für die Demokratie ſicher gemacht
werden. Jhr Friede muß auf die erprobten Grundlagen der
Freiheit gepflanzt werden.

Wir brauchen keine ſelbſtſüchtigen Zwecke zu fördern. Wir
wünſchen feine Eroberung, keine Herrſchaft. Wir ſuchen keine
Entſchädigungen für uns ſelbſt, keinen materiellen Erſatz für
die Opfer, die wir an gigpig bringen werden. Wir ſind nur
einer der Verfechter der Rechte der Menſchhbeit.

Es wird uns um ſo leichter ſein, uns als Kriegführende in
einem hohen Geiſte von Recht und Ehrlichkeit zu benehmen,
da wir ohne Gehäſſigkeit handeln, nicht in Feindſchaft gegen
ein Volk oder mit dem Wunſch, ihm ein Leid oder Schoden zu
zufügen, ſondern nur in bewaffneter Gegnerſchaft gegenunverantwortliche Regierung, die alle Rückſicht auf e
lichkeit und Recht beiſeite geworfen hat und Amoch läuft.

laſſen Sie es mich nochmals ſagen, die auf richtigen



Freunde des deutſchen Volkes, und werden nichts
ſo ſehr wünſchen, als die baldige Wiederherſtellung inniger Be
ziehungen zwiſchen uns zum beiderſeitigen Vorteil, ſo ſchwer
es ihm auch zur gegenwärtigen Zeit werden mag zu glauben,
daß dies von Herzen geſprochen iſt.

Es iſt etwas Schreckliches, dieſes 7 und friedliche Volk
in einen Krieg zu führen, in den ſchrecklichſten und verheerendſten
aller Kriege, in dem die Ziviliſation ſelbſt auf dem Spiele zu
ſtehen ſcheint Aber der Kampf iſt wertvoller als Frieden, und
wir werden für die Dinge kämpfen, die immer unſeren Herzen
on magſten gelegen haben, für Demokratie, für das Recht
derer die einer Ohrigkeit untertan ſind. eine Stimme in
ihrer eigenen Regierung zu haben, für die Rechte und Frei-
betten der kleinen Nationen. für eine allgemeine Herrſchaft des
Rechts durch einen ſolchen Bund freier Vöolker, der allen Natio
nen Frieden und Sicherheit bringt und ſchließlich die Welt
ſelbſt befreit.“

e

(Die Antwort der deutſchen Regierung geben wir in einem
beſonderen Artikel.)

„Waſhingtion, 6. Arpil. Senator Lodge brachte im Senat
einen Geſetzentwurf ein, durch den der Kriegsſekretär ermäch-
tigt wird. die zur Verfügung ſtehenden Gewehre ſamt der
Munition den Mannſchaften des inneren Sicherungsdienſtes in
allen Stagten und Territorien auszuhändigen.

Wafhington, H. April. (Reuter.) Der Senat nahm die
erſte Kriegskreditvorlage über 100 Millionen Dollars an, die
Präſident Wilſon nach ſeinem Ermeſſen verwenden kann.
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Oeſterreich bricht die Beziehungen ab!
Bisher wurde es als Stolz betrachtet, daß Oeſterreich noch in

tblomatiſcher Verbindung mit Amerika war. Eben noch reiſte
er ameritaniſche Geſandte in Wien, Penfield, in wichtiger

Miſſion nach Wafhington. Da kommt plötzlich dieſe Meldung:
Bien 8. April. Wie die Blätter vernehmen wurde der

hiſch ungariſche Botſchafter in Waſhington, Graf Tar-
wotſei angewieſen die diplomatiſchen Beziehungen zu den
Sereinigten Staaten von Amerika abzubrechen, und für die
Vorſchaft umd die Konfſulate die Päſſe zu verlangen, wenn
der Kongreß den Antrag Wilſons ratifiziert, daß der Krieg s-
zu ſtand zwiſchen Amerika und Deutſchland beſteht. Jm
offiziöſen Fremdenhlatt wird erklärt, dieſes Vorgehen Oeſter-
reich Ungarns ſei ein Schritt. welcher angeſichts des unlöslichen
Sündniſſes und der in ſo überragender Weiſe beſiegelten
Waffenbrütderſchaft zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und dem Deut-
ſchen Reiche als ſelbſtverſtändlich erſcheine und auch wohl den
allgemeinen Erwartungen entſpreche.

Die ruſſiſche Revolution.
Das Proletariermanifeſt. Krieg oder Frieden
Die ruſſiſche Preſſe beſchäftigt ſich lebhaft mit dem ſogen.

„Proletariermanifeſt“ der Sozialrevolutionäre. Djen
bezeichnet das (in Deutſchland nicht bekannt gewordene. Die
Red. Manifeſt als einen Beweis daſür, daß nunmehr das Volk
ſelbſt an Stelle der nnaufrichtigen Diplomatie die Friedens
frage in die Hand nehme und äußert die Hoffnung, daß der
Sturz der Romanvivs den Sturz aller Dynaſtien nach
ſich ziehen werde. Auch die Börſenzeitung bezeichnet das Mani-
feſt als eine äußerſt wichtige Urkunde, die dank der neutralen
Preſſe wohl auch das deutſche Volk und Heer erreichen
werde. Nur Rußkafja Wolja fragt ſkevtiſch, ob man mit den
deutſchen Sozialiſten überhaupt von Frieden reden könne.

Die Börſenzeitung läßt ſich aus London berichten, die nächſte
Rede des Reichskanzlers werde ſicherlich einen neuen Frie-
densbluff enthalten und ermahnt ſchon zum voraus die
Ruſſen, den Kampf für die gemeinſame Sache fortzuſetzen, da
Deutſchland hald gezwungen ſein werde, aufrichtigere
Vorſchläge zu machen. Da übrigens Rußland bereits ſeinen
friiheren Groberungsabſichten entſagt habe, ſcheine die Möglich-
feit gegeben, daß beide Machtgruppen nichtabgeneigt ſeien, ihre
Friedensbedingungen im ganzen zu revidieren. (Fr. Z.)

Die ſtarke Friedensſtrömung.
Aus Petersburg werden jetzt fortgeſetzt Nachrichten durch die

Petersburger Telegraphen-Agentur verbreitet, die im Auslande
die Anſchauung hervorrufen ſollen, daß das ruſſiſche Volk und
die Armee von neuer Kriegsbegeiſterung ergriffen ſeien. Hier-
durch wird anſcheinend bezweckt, den ungünſtigen Eindruck zu
verwiſchen, den die Veröffentlichungen der radikalen Partei
über die Friedensſtimmung im ruſſiſchen Volke hervor-
gerufen haben. Nach Meldungen, die dem Stockholmer Bericht
erſtatter der Täglichen Rundſchau in den letzten Tagen aus
guten Quellen in Rußland zugingen, ſind im ruſſiſchen Volke
gewaltige Strömungen vorhanden, die für einen ſchnellen Frie-
densſchluß auch um den Preis von Landverluſt eintreten. Jm
Vordergrunde des Jntereſſes ſteht nicht der Krieg, ſondern der
Frieden und die inneren Reformen, die nur im Frieden
durchführbar ſind. Der Krieg wird als eine ſchwere Laſt
empfunden, die die Durchführung der Prinzipien der demvp-
kratiſchen Freiheit behindert. Auch innerhalb der vorläufigen
Regierung, von der die Kundgebungen für den Krieg ausgehen,
ift nur eine kleine Zahl Miniſter für die Fortſetzung des Krie-
ges bis zum endgültigen Siege. Miljukow und Fürſt Lwow
können allenfalls noch für Kriegsfanatiker gehalten werden, be-
ſonders letzterer, der die Entſendung von Dumamitgliedern an
die Front veranlaßte, um die Truppen für die Fortſetzung des
Krieges zu begeiſtern. Als beſter Beweis für die Friedensſtim-
mungen innerhalb der maßgebenden Kreiſe in Petersburg
könne die Ernennung Gutſchkows zum Kriegsmini-
ſt er angeſehen werden, der ſchon längſt vor Ausbruch der Revo-
lution zu den ausgeſprochenen Friedensfreun-
den zählte und ſtets vor der Gefahr warnte, die ein lang an
dauernder Krieg für Rußland bedeute.

Anſtimmigkeiten in den ſozialiſtiſchen Gruppen.
Die Agentur Radio meldet aus Petersburg: Am Montag kam

es im Arbeiter- und Soldatenausſchuß zu lebhaften Ausein-
anderſetzungen, als Bagdanow erklärte, der Ausſchuß ſei zu
zahlreich. Er beſtehe zurzeit aus 3000 Mitgliedern.
Bagdanow verlangte die Einſchränkung der Mitgliederzahl.
Die Arbeitervertreter widerſetzten ſich heftig der Forderung und
erklärten, daß ſie keine Aenderung in der Zuſammenſetzung
des Ausſchuſſes zulaſſen würden.

Die ſozialiſtiſchen Gruppen, die bisher im Ar-
heiter- und Soldatenrat vereinigt waren, haben ſich zu einer
neuen ſozialiſtiſchen Gruppe Einigkeit zuſam-mengeſchloſſen und die folgende Programm- Erklärung erlaſſen:
„Der gegenwärtige Zuſtand des ruſſiſchen Wirtſchaftslebens
verbietet die Verwandlung der politiſchen Revolution in eine
ſozigliſtiſche. Rußland iſt wegen ſeines unentwickelten Kapita-
lismus für den ſozialiſtiſchen Staat nicht reif. Alle derartigen
Verſuche würden eine Gegenrevolution bewirken und die Mon-
archie zurückführen. Die beſte Löſung iſt, daß die Sozialiſten
in die Regierung eintreten und die Selbſtändigkeit des Prole-
tarigts verbürgen. Nach der ruſſiſchen Revolution iſt die
Kriegsgufgabe die Verteidigung der ökonomiſchen Unabhängig-
keit der Völker und die Vernichtung der letzten autokratiſchen
Mächte. Wir erſtreben die Einigung des Proletariats, damit
Rußland ſo lange den Krieg fortſetzen kann.“

Für die Republik.
Der Temps meldet aus Petersburg, beinahe alle großen, ſeit

der Revolution entſtandenen Zeitungen ſind für die Republik.
Mehrere bekannte Journaliſten, die bisher ausſchließlich an
archiftiſche Geſinnungen bekundeten, ſind zum demokratiſchen
Kepublikanismus übergetreten. Die Monarchiſten, die noch
verſchüchtert und niedergeſchlagen ſind, halten ſich zurück.
Augenblicklich ſei zweifellos die Strömung für die demokratiſche
Republik in der Oeffentlichkeit ſehr ſtark,

nm perterret:
notvfki

l

mandierender. Wie
en, wurde General AlexeſewPetersburg

Höchſtlommandierenden ernannt. Die proviſoriſche Regierung
hat ſeine Voll machten erweitert. eral Leſchitzky
erhielt das Hommando über die rumäniſche Front. Der Ver-
treter der Times meldet aus Petersburg: „Jn dem Ausſchuß
von Soldaten und Arbeitern trat Kerenſki energiſch für die Er
nennung von Alerejew ein. Der Ausſchuß wird langſam aber
ſicher gemäßigter und hat die aufrüheriſche Prawda Zehn
laſſen. Die Soldaten ſind diſziplinierter und e
Ehrenbezeugungen beſſer als je.

Ein halbamtlicher Aufruf im Rußki Jnvalid vom 25. März
lautet: „Alle, die ſich eigenmächtig aus dem 175. Reſerve Jn
fanterie- Regiment entfernten, werden aufgefordert,
in den nächſten Tagen zum Regiment zurückzukebren,
andernfalls werden ſie als Anhänger des alten Regimes be
trachtet. Die Delegierten des Rates der Arbeiter und Sol
daten- Delegierten vom 175. Reſerve-Jnfanterie-Regiment.“

Das Frauenwahlrecht.
Miniſterpräſident Lwow teilte einer Abordnung mit, daß die

Frauen an den Wahlen für die konſtituierende Verſamm-
lung teilnehmen werden.

Für die Freiheit der Nationen.
Petersburg, 6. April. Nach einer Meldung der Peters-

burger Telegraphen-Agentur haben die diplomatiſchen Ver-
treter Japans, Belgiens, Portugals, Serbiens
und Rumäniens der proviſoriſchen Regierung die amtliche
Anerkennung der neuen Regierungsform durch ihre Regie-
rungen ausgeſprochen. Miljukow dankte und erklärte, die neue
ruſſiſche Regierung ſowie die Regierungen der Alliierten ſeien
feſt entſchloſſen, die Freiheit und Unabhängigkeit Belgiens,
Serbiens und Rumäniens wiederherzuſtellen.

Rückkehr der Verbannten.
Sieben ſozialiſtiſche Reichsduma- Abgeordnete

der zweiten Reichsduma ſind aus Sibirien nach Petersburg zu
rückgekehrt und wurden in der Reichsduma feſtlich empfangen.

Der Boden gehört der Allgmeinheit! Nach einer Peters-
burger Drahtung hat die Regierung einen Ausſchuß zur Vor-
bereitung der Durchführung der Bauernreform eingeſetzt. Das
Organ der revolutionären Sozialdemokratie ſtellt als erſten
Programmſatz die Uebernahme des geſamten Bodenbeſitzes
durch den Staat auf und ſchlägt die Entſcheidung dieſer Frage
durch die konſtituierende Nationalverſammlung vor

Wie die V. 2. berichtet, hat ſich die ruſſiſche orthodore Kirche
nunmehr öffentlich gegen die neue Regierung erklärt. Weiter
meldet das Blatt, die Maſſenbefreiung der ruſſiſchen Zucht-
bäusler dauere fort und der Aufruhr der Bauern in den Pro-
vinzen nehme immer wildere Formen an.

Freilaſſung der verſchleppten Geiſeln. Die proviſoriſche
Regierung hat angeordnet, daß 500 Geiſeln feindlicher Staats-
angehörigkeit, die auf feindlichem Gebiet bei den verſchiedenen
Offenſiven ruſſiſcher Truppen gefangen wurden, wieder in
Freiheit geſetzt werden ſollen, da ſie die Gefangennahme der
Perſonen, deren einziges Vergehen die Treue gegen ihr Vater-
land darſtellt, für nicht gerechtfertigt anſieht.
Vom Polenmanifeſt der revolutionären Regierung.

Das Manifeſt ſelbſt iſt in der deutſchen Preſſe nicht bekannt.
Dagegen wird gemeldet:

Wien, 5. April. Die Reichsvoſt verweiſt in einer Beſpre
chung des Manifeſtes der proviſoriſchen ruſſiſchen Regierung
an die Polen darauf. daß, während die Mittelmächte dem pol-
niſchen Staat Selbſtändigkeit zugeſagt haben, der ruſſiſche Auf-
ruf zwar Polen die Einberufung einer polniſchen Konſti-
tugante nach Warſchau verſpreche, doch auch diesbezüglich das
letzte Wort erſt von der Vetersburger oder Moskauer Konſti-
tuante geſprochen werden ſolle. Die Kadetten waren, ſchreibt
das Blatt, ſeit jeher bloß für die Gewährung einer ſchäbigen
VProvinzialautonomie an Polen; ſelbſt die ruſſiſchen Sozial
demokraten hören nicht gerne von einem gänzlich unabängigen
Polen. (7) Auch iſt aus dem Aufruf zu ſchließen, daß die
Polen, ſtatt einer ihnen von den Mittelmächten zugeſtandenen
eigenen polniſch- nationalen Armee, wieder in der zukünftigen
ruſſiſchen Armee aufgehen ſollen. Die Polen werden ſich wohl
ſagen, daß ſie am klügſten tun, wenn ſie von außen als unbe-
teiligte nachbarliche Zuſchauer ahwarten, welche Geſtalt die
Freiheitsvrogramme der neuen ruſſiſchen Machthaber in Ruß-
land ſelbſt annehmen werden. (W. T. B.)

32706 Opfer des Zaren.
Das Begräbnis der Helden der Revolution.

Petersburg, 5. April. (Offiziöſe Meldung.) Heute
morgen 9 Uhr begannen die bürgerlichen nationalen Leichen-
feiern für die Opfer der Revolution, von denen
290 Männer- und Frauenleichen in gefrorenem Zuſtande ſeit
zwanzig Tagen in Zinkſärgen in den Hauptkrankenhäuſern der
Hauptſtadt liegen geblieben waren. Ein amtlicher Erlaß vom
Tage vorher verbot von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr abends jeden
Straßenbahn-, Wagen und Fußgängerverkehr guf den Straßen
des Leichenzuges. Dieſer bildete ſich allmählich aus ſechs
Einzelzügen, die hintereinander zu verſchiedenen Zeiten aus
den ſechs Hauptbezirken Petersburgs abgingen, um ſich zu
einem einzigen zu vereinigen, der ſich gegen das Marsfeld zu
bewegte, einem der größten öffentlichen Plätze der Hauptſtadt,
wo ſchon einige Tage vorher eine gemeinſame große Maſſen-

uft ausgehoben worden war. Sobald ſich der Zug dent Marxs-
elde näherte, trugen Arbeiter und Soldaten, die ſich ablöſten,

die Särge ihrer getöteten Kameraden und ſetzten ihre Ueber-
reſte in der Gruft nieder. Darauf zog der übrige Zug, ohne
anzuhalten, mit Fahnen und Muſik weiter und begab ſich nach
den in Betracht kommenden Fabriken und Kaſernen, wo der
Zug ſich auflöſte. Die Ordnung wurde durch Miliz und gewählte
Ordner aufrechterhalten. Die Menge der Teilnehmer und der
Spalierbildenden wird auf mehr als eine Million
Menſchen geſchätzt. Jedes Mal, wenn ein Sarg der gemein
ſamen Gruft übergehen wurde, löſte die Peter-VPaulsfefte, in
der an hundert Würdenträger des alten Regimes eingeſperrt
ſind, einen Kanonenſchuß. Alle Fabriken und Werke feierten.
Die Schulen, die Banken, die öffentlichen Anſtalten und die
Theater waren geſchloſſen. Zahlreiche Unterſtützungsausſchüſſe
wurden gebildet, und die Stadt übernimmt die Verſorgung der
Familien der Opfer der Revolution. Einige Zeitungen erſchienen
heute ſchwarz umrändert und widmeten denen, die ihr Leben
für die Freiheit des Vaterlandes hingegeben haben, einen warm
empfundenen Nachruf. Gleichzeitig veröffentlichten ſie lange
geſchichtliche Abhandlungen über die revolutionäre Bewegung
in Rußland. Rußkaia Woliga gibt unter anderem eine Auf-
zählung der durch Kaiſerlichen Befehl ſeit 1866 gehenkten
oder erſchoſſenen ruſſiſchen Revolutionäre, deren
Zahl ſich auf 32 706 Männer und Frauen beläuft.

Der Zar in die Feſtung? Nach Meldungen ruſſiſcher Blätter
werde der Zar und die Zarin in den nächſten Tagen nach der
Peter-Pauls- Feſtung übergeführt, wo ſie interniert
werden ſollen. Auch Großfürſtin Marig Paulotvnag, die Mutter
des gohfurften Cyrill und Boris, werde dorthin gebracht
werden.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 6. April. (Amtlich.) Seit den am 30. März ver-

öffentlichten U-BootCrfolgen find noch den bis heute einge
gangenen Sammelmeldungen weiterhin insgeſamt 134 000
Bruttoregiſtertonnen von unſeren U-Booten verſenkt worden.
Der Chef des Admiralſtabes.

Berlin, 6 April. Wie die Telegraphen- Union von zuſtändiger Seite erfährt, hat die Bewaffnung der feindliche
n

zum hierunter in ringe Weiſe gelitten.
Haag, 4. April. Die Necederlandſch Telegraf Agentſchap

erfährt von unterrichteter Seite, daß das Kommandoſchiff der
Torpedoflottille von Dover, Laforey, am 38. März fünf See
meilen nordweſtlich von Kap Grisnez torpediert wurde und ge
ſunken R.

Die engliſche Admiralität meldet, daß am 3. April einMinengeritbrer alten Typs auf eine Mine gelaufen und ge
ſunken iſt. 24 Mann der Beſatzung werden vermißt.
London, 5. April. Chiozza Mopey teilte im Unterhauſe

mit, daß der r r eur ſeit ſeiner Ernennung 1009
Schiffe eingefordert oder zur Einforderung vorgemerkt

be, darunter 800 Frachtſchiffe, die einen re rig en Ver
über die gen Welt unterhalten. Man habe Schiffe aus

entlegenen Teilen der Welt geholt und benutze ſie jetzt für den
Dienſt mit England. ſo daß die Einfuhr für die bürgerliche
Bevölkerung nach Möglichkeit geſichert ſei. Was den Tonneninhalt der Sdiffe betreffe, ſo ſei die Lage immer ernſter ge
worden und es ſei infolgedeſſen notwendig geworden, zu immer
draſtiſcheren Maßregeln überzugehen.

Politiſche Aeberficht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Parlamentsvertagungen. Paris, 5. April. Der Senat hat

ſich bis zum 15. Mai, die Kammer bis Zum 22. Mai vertagt.
London, 5. April. Das Unterhaus hat ſich bis zum
25. April vertagt.

Die Oeſterreicher unterſtehen dem Hilfsdienftgeſetz! Berlin,
6. April. Eine Verordnung des Bundesrats vom April 1917
erſtreckt die Geltung des Geſetzes über den Varerländiſchen
Hilfsdienſt auf diejenigen Angebörigen der öſterreichiſch-unga-
riſchen Monarchie, die beim Jnkrafttreten der Verordnung im
Gebiete des Deutſchen Reichs ihren Wohnſitz oder ihren gewöhn-
lichen Aufenthalt haben oder ihn ſpäter dort nehmen. Die Ver-
ordnung iſt durch Vereinbarungen zwiſchen den verbündeten
Reichen vorbereitet worden. Jn Oeſterreich können bereits nach
dem Kriegsleiſtungsgeſetz von 1912 alle arbeitsfähigen männ-
lichen Perſonen ohne Unterſchied der Staatsangehörigkeit, alſo
auch Deutſche, zu perſönlichen Dienſtleiſtungen für Kriegszwede
außerhalb der Feuerlinie herangezogen werden. Die Verord-
nung tritt foſort in Kraft.

Der öſterreichiſche Juſtizminiſter wieder im Amte. Wegen
des Wuchererprozeſſes Kranz hatte der Juſtizminiſter ſein Amt
niedergelegt. Die Wiener Zeitung enthält das Handſckreiben
des Kaiſers an den Juſtizminiſter von Schenk, worin der
Kaiſer erklärt, daß er ſich nicht beſtimmt findet, deſſen Bitte
um Enthebung vom Amte des Juſtizminiſters zu willfahren,
und ihn ſeines vollen Vertrauens verſichert.

Die letzte öſterreichiſche Kriegsanleiſhe. Wien, 6. April.
Laut amtlicher endgultiger Bekanntgabe des Zeichnungsergeb-
niſſes der 5. öſterreichiſchen Kriegsanleihe beträgt das Geſamt-
ergebnis 6 234 610 000 Kronen, wovon auf die awmortiſable
Staatsanleihe 3795 Millionen Kronen und auf die Schatzſcheine
2 439 610 000 Kronen entfallen.

ffe weiter

Gegen die Organiſierung der Kriegsbeſchädigten.
Jn den Oſterfeiertagen ſoll in Eſſen ein Verband wirtſchaftricher Vereinigungen Kriegsbeſchädigter für das Deutſche Reich

begründet werden. Gegen dieſen Plan erheben die ſämtlichen
Arbeiter und AngeſtelltenOrganiſationen in einer gemein
ſamen Kundgebung der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften,
des Geſamtverbandes der chriſtlichen Gewerkſchaften, des Ber-
bandes der deutſchen Gewerkvereine, der Arbeitsgemeinſchaft
für einheitliches Angeſtelltenrecht und der Arbeits gemeinſchaft

der techniſch z rhane Einſpruch. Es wird in der Kund-
gebung u. a. darauf hingewieſen, daß die Zentralſtellen der Ge
werkſchaften und Angeſtelltenverbände mit der bürgerlichen
Kriegsbeſchädigtenfürſorge bereits gemeinſame Einrichtungen
getroffen haben, die auf den Gebieten der Berufsberatung Be-
rufsausbildung, Arbeitsvermittlung, Ausgeſtaltung der Ren-
ten, Abwehr der Anrechnung der Renten auf das Arbeitsein-
kommen uſw. den beſonderen Aufgaben der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge gewidmet ſind. Die Kriegsbeſchädigten würden daher
ihrer Sache am beſten dienen, wenn ſie die von Gewerkſchaften
und Angeſtelltenverbänden geſchaffenen Einrichtungen in An-
ſpruch nehmen und dadurch im Kreiſe ihrer Arbeitsgenoſſen die
dauernde Vertretung ihrer berechtigten Wünſche und Forde-
rungen finden würden.

Aus der Partei.
Die Beſchwichtigung gelang nicht!

Jn Frankfurt a. M. ſprach im Sozialdemokratiſchen
Verein der Gen. Dr. Quarck. Seine Beruhigungsrede und
Vertröſtungsreſolution wurde aber abgelehnt, dagegen eine
Reſolution angenommen, in der es heißt:

„Die Verſammlung gibt dem Gefühl tiefer Enttäu-
ſchung über die Erklärungen des Kanzlers im Reichstag
Ausdruck, wonach er es ablehnt, ſchon im Kriege die von ihm
verſprochene und für richtig gehaltene Neuorientierung in der
inneren Politik des Reichs und Preußens durchzuführen. Das
Verhalten des Kanzlers iſt um ſo auffallender, als die über-
wältigende Mehrheit des Reichstags ſich zu einer ſofortigen
freiheitlichen Weiterentwicklung der innerpolitiſchen Zuſtände
bekannt hat, ſo daß das Zaudern des Kanzlers eine tatſäch-
liche Unterſtützung rezaktionärer Kreiſe iſt. Die
Verſammlung erwartet aber mit Beſtimmtheit, daß nunmehr
die Fraktion die ſofortige Jnangriffnahme der freiheitlichen
Weiterentwicklung, beſonders die Einführung des allgemeinen,
gleichen und geheimen Wahlrechts in Preußen im Wege des
verfaſſungsändernden Reichsgeſetzes, ſowie die Bekanntgabe der
Kriegsziele, zu einer Bedingung macht, deren Nichterfüllung
die Bekämpfung des Kanzlers mit allen parlamentariſchen
Mitteln zur Folge haben muß.“

Der Parteivorſtands-Vorwärts erklärt in ſeiner
letzten Nummer mit Nachdruck:

„Wir ſtellen hier einfach feſt: Zunächſt gegenüber dem
Vorwurf der „Erpreſſerpolitik“: Es iſt uns niemals ein
gefallen, die ſoſortige Neuorientierung als parteipolitiſche
Forderung zu erheben und noch viel weniger unſere Pflicht
erfüllung gegenüber dem Vaterlande von ihrer Erfüllung
abhängig zu machen. Wenn uns vorgeworfen wird,
wir benutzen die Not des Vaterlandes, um parteipoli-
tiſche Forderungen durchzudrücken, ſo weiſen
wir dieſe Verleumdung mit Verachtung zurück.“

Dieſe Feſtſtellungen richten ſich gegen die Verleumdungen
der bürgerlichen Preſſe. Aber die Frankfurter Genoſſen können
ſich daraus eine Antwort der Parteiinſtanzen zurechtlegen.

Stengele verſchieden.
Jn Hamburg iſt der Genoſſe Guſtav Stengele plötz

lich geſtorben. Stengele, der am 4. Februar 1861 in Berwangen
in Baden geboren war, war urſprünglich Schriftſetzer. Jn
jungen Fahren ſchloß er ſich bereits der ſogiaibemokratiſchen
Bewegung an. Als er unter anderem als Schriftſetzer im Ver
iag des Segeberger Kreisblattes arbeitete und dieſes Blatt auch
nebenbei redigierte, benutzte er die Gelegenheit, um Artikel aus
dem Züricher Sozialdemokrat im Kreisblatt unterzubrtingen.
Am Oktober 1887 trat er in die Redaktion des Hamburger
Echo ein, der er alſo faſt 30 Jahre angehörte. Als Redakteurerlitt Stengele auch mehrfach kängere Freiheitsſtrafen, darunter

ztweimal ſolche von je ſechs Monaten. Stengele hat ig dieſen
drei Jahrzehnten ſeine ganze Kraft dem Hamburger 37 Fe

rwidnret. Er war zugleich der Wochenplauderer, der auch
Satire daheim war.
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Aus der Provinz.
Beſchlagnahme der landwirtſchaftlichen Neſtbeftände.

Aus Berlin wird offiziöſen Blättern mitgeteilt:

klagt, daß die Nachprüfung der Beſtände auf dem Lande dur
„Von Vertretern der Landwirtſchaft wird lebhaft darüber ge

ch
miſſionen gerade jetzt in der Zeit der Frivorgenommen wird und es wird ufer e Verilen te

fürwortet. Ein ſolcher iſt aber nicht möglich. Es handelt ſich
r r ren wa er Beſtände, ſondern um die

ernahme der Ueberſchü in diöffentliche Hand. Daß ohne Beſchlagnahme die Sinn
der Vorräte nicht möglich iſt, hat die Erfahrung ergeben. (Wir
S tag demokra en ſagten das ſchon zu Anfang des K rieges.

Es ſind bereits alle Anordnungen füſchleunigte energiſche Durchführung der c r
Dabei ſollen den land wirtſchaftlichen Betrieben möglichſt wenig
ihrer Arbeiter entzogen werden. Die zum Teil aus Militär
perſonen beſtehende Kommiſſion dürfte ſich bei den einzelnen
Wirtſchaften immer nur einige Stunden aufhalten. Mehr zu
bedauern iſt wohl die neue Jnanſpruchnahme der Gemeinde
und Amtsvorſteher in dieſer an Arbeit überreichen Jeit; aber
die Maßnahme iſt nicht zu vermeiden, wenn wir durchkommen
wollen. Die Militärverwaltung will durch Stellung von Per
ſonal und Geſpannen dabei nach Möglichkeit helfen. Die Land
wirte betrifft hier genau derſelbe eiſerne Zwang, der ſich die
Stadtbewohner bei der Herabſetzung der Brotration fügen
müſſen. Wir ſtehen nicht vor der Wahl, ob dieſe Einſchränkung
vorgenommen werden ſoll oder nicht, ſondern die harte Not-
wendigkeit zwingt dazu und kein Ereignis könnte uns davor
bewahren. Uebrigens wird ebenſo wie in der Bevölkerung auch
im Heere eine Beſchränkung eintreten. Wo etwa die zugeſagten
höheren Rationen on Kartoffeln und Fleiſch nicht pünktlich zur
Verfügung ſtehen ſollten, da wird durch Mehlzulagen der Aus-
fall gedeckt werden. So haben beide, Stadt und Land, unter der
Not der Zeit zu leiden.“
Wir ſind aber der feſten Ueberzeugung, daß die Not der Zeit

nicht ſo arg geworden wäre, wenn man rechtzeitiger auf unſere
Mahnung gehört hätte, durch Beſchlanahme die Vorräte ſicher
zuſtellen. Jetzt, wo es auf den Reſt. geht, bringt die verſpätete
Einſicht nur noch geringe Hilfe.

Merſeburg. Stadtkinder aufs Land. Es haben ſich
im Kreiſe 500 Perſonen bereit erklärt, Großſtadtkinder auf
zunehmen. Die Bedingungen, unter welchen die Ueberweiſung
erfolgen wird, ſind aber noch immer nicht bekannt.

Freyburg. Verſtecktes Silbergeld geſtohlen.
Einem Handelsmann, der im vorigen Herbſt auf der Freyburg-
Naumburger Straße 180 Mk. verlor, wurden jetzt 240 Mk. in
Silber geſtohlen, während der Dieb eine größere Summe in
Papier liegen ließ.
Roßleben. Ein Zug mit Volldampfdurchgegan-

gen. Auf dem Schacht II des hieſigen Kaliwerkes hatte ſich
am Mittwoch der Lokomotivfiührer beim Rangieren zu weit aus
der Maſchine gelehnt und war dann, vermutlich an ein Hinder-
nis ſtoßend, plötzlich und unbeobachtet von ſeinem Stand herab-
gefallen. Da der Hebel auf Fahrt ſtand und der Heizer zufällig
mit dem Schmieren einer Handlore beſchäftigt war, fuhr die
Maſchine mit noch fünf vollgeladenen Wagen, den Führer zu
rücklaſſend, auf der Strecke nach Roßleben weiter. Dort konnte
das Bahnperſonal noch rechtzeitig in Kenntnis geſetzt werden,
worauf man ſofort die Weiche nach der Zuckerfabrik umſtellte,
kurz darauf paſſierte dann der führerloſe Zug in Schnell
tempo, da die Strecke obendrein noch Gefälle hatte, den Roß-
leber Bahnhof und nahm den vorgeſchriebenen Weg nach der
Zuckerfabrik. Dort fuhr der Zug den Prellbock um, zerbrachden dahinterſtehenden Maurerpfeiler und jagte darüber hinaus

30 bis 40 Meter in das Feld. Dort, wo ſie ſich in den Acker-
oden bis über die Achſen hineinarbeitete, mußte dann ſchließ-

z die Kraft der Maſchine vor dem Widerſtande der Erdmaſſen

Halt machen. tzu erſetzen der hieſigen Gewerkſchaft wohl nicht ſchwer fallen
wird, kein Menſchenleben zu beklagen. t

Eisleben. Die Ernährungsſchwierigkeiten. Am
Mittwoch fand hier im Gaſthauſe Hohenzollern eine öffentliche
Verſammlung ſtatt, die von Bataillonskommandeur Koch

agen, Landrat v. Mettenheim, Oberbürgermeiſter
ieſe und Bergrat Vogelſang einberufen und geleitet

wurde. Der große Saal war überfüllt und viele konnten
keinen Einlaß finden; beſonders war es die organiſierte Ar-
eiterſchaft, die ſich zahlreich in ihrem alten Heim eingefunden
atte. Leutnant Hay referierte über die wirtſchaftlichen
1 r Er kam in ſeinen Ausführungen zu dem
chluſſe, daß bis zur nächſten Ernte mit den Nahrungsmitteln

durchgehalten werden könne, wenn auch in den kommenden
Monaten mit größter Sparſamkeit hausgehalten werden müſſe.
Zitate der Sozialiſten Julius Kaliſki und Noske ſpielten bei
en Ausführungen auch eine Rolle. Oberbürgermeiſter Rieſe
legte dann die ſich notwendigmachenden Maßnahmen bei der
rn dar. Major Koch-Hagen erzählte von den
Folgen ruſſiſcher Grauſamkeit in Bialystok. Aehnliche Schilde
rungen Landrat v. Mettenheim, der auch ſonſt noch
in anſchaulicher Weiſe die wirtſchaftliche Lage und die gelanten rer klarlegte. Paſtor Hegener bekannte,

er ſelbſt die e des Hungers rege habe; aber
es müſſe durchgehalten werden. Die Redner bedauerten
die jetzt oft gehörten Aeußerungen, daß es auch nicht ſchlechter
würde, wenn die Ruſſen und Engländer ins Land kämen. Gen.
Chriſtange e daß ſolche Außerungen in den Volksichten nis der der Brotmenge erklärlich
eien; doch könne er namens der Arbejterſchaft ſagen, daß dieſe

kein Intereſſe daran habe, daß Ruſſen und Engländer ins
Land kämen; ſolche Bemerkungen ſeien oft mehr in gereigzter
Stimmung getan. Es möge deshalb die Verteilung der Lebens
mittel in noch ſtrenger geregeltem Maße geſchehen. Gen.
Hendrich betonte den notwendigen Ausbau der wirtſchaft
lichen Organiſationen; er empfahl Zuziehung von Arbeiter
ausſchußmitgliedern bei der Verteilung der Lebensmittel. Der
Hüttenmann Krügel fragte nach dem Verbleib des Talgs
als notwendiges Fettmittek. Mit dem Wunſche, daß trotz
dem durchgehalten werden müſſe, ſchloß Dr. Rieſe die Ver
ſammlung Die Herren haben ſich damit nun perſönlich über
zeugen können, daß die Notlage hier eine recht gereizte Stim
mung beſonders unter den Frauen erzeugt hat. Es muß noch
viel energiſcher bei der Zuteilung vorgegangen werden.
Eisleben. re unbequeme Sicherheitsmann.

Wie trotz des Krieges und der ſo viel geprieſenen Neuorientie
rung die Beamten der Mansfelder Gewerkſchaft mit den ge
wählten Arbeitervertretern umſpringen, zeigt ein Fall, der
kennzeichnend für die Verhältniſſe in Mansfeld iſt, und glich der Aufſichtsbehörde Grund zum Einſchreiten geben ſollte.
Auf dem Wolfſchachte hatte ſich ſeit einiger Zeit ein Sicherheits-
mann bei einigen Beamten dadurch „mißliebig“ gemacht, daß

es mit ſeiner Pflicht als Sicherheits- und Vertrauensmannver Wolfſchächter Belegſchaft ſehr ernſt meinte. Dadurch kam
er öfter, als es ihm lieb war, mit ſeinen Vorgeſetzten in Kon-
flikt. Dem hat nun der Betriebsführer auf die einfachſte Weiſe
ein Ende gemacht, indem er, die Abteilung des erwähnken
Sicherheitsmannes auflöſte und ihn in eine ſolche Abteilung
verlegte, in der es der dortige Sicherheitsmann noch nie zum
Konflikt mit dem Betriebsführer hat kommen laſſen. Man
ſollte aber doch annehmen, daß gerade in der jetzigen Zeit, in
der durch die Verhältniſſe bedingt, Raubban, nicht ienr an Grzen
ſondern auch an den menſchlichen Arbeitskräften ſtattfindet, es
der Verwaltung recht ſein müßte, wenn die Sicherheitsmänner
energiſch für Betriebsſicherheit ſorgten. Aber dem ſcheint nicht
ſo zu ſein. Auf Beſchwerde beim Betriebsfübrer erhielt der
verlegte Arbeiter zur Antwork: Man brauche ihn nicht mehr
als Sicherbeitsmann und auch nicht als Vertrauensmann.
nſeres Erachtens kann die Verkegung doch nicht ſo ohne wei
teres geſchehen. Aber auf der anderen Seite muß diefer Fall.

Arbeiterſchaft als Warnung dienen, damit ſie ſich die Weni
A

Glücklicherweiſe iſt außer Materialfchaden; den

ger Vertreter genauer anſteht, ehe ſie ſieSbit her ää n en r Sebeitsmänner vor dem Kriege verſchwunden, weil die
Manzgfelder kſchaft es verſtanden e, aus dem ganzen
Geſetz ehe tglke zu machen. Deshalb war das Intereſſe und
auch die Wahlbeterligung nur ſehr ſchwach. Die jetzigen Ver
hältniſſe zeigen aber, wie falſch das war, und daß dem Sicher-

tsmann immerhin noch eine Bedeutung zuzumeſſen iſt.
Hettſtedt. Schon nächſte Woche weniger Brot.

Wie aus einer kanntmachung des Magiſtrats hervorgeht,
gibt es bereits für die kommende Woche die geringere Brot-
menge. Die für die Zeit vom 8. bis 14. d. M. ausgegebenen
Brotmarken ſind bei den Brotkartenverteilern gegen die neuen
nur gültigen, umzutauſchen. Eine erhöhte Fleiſchabgabe iſt
leider für dieſe Woche aber noch nicht angeordnet worden, was
zu bedauern iſt, denn dieſe ſollte doch den Ausgleich für die ver
minderte Brotmenge bringen und gleichzeitig mit dieſer in
Kraft treten.

Eilenhurg. Jn der Halbjahrsverſammlung des
Konſumvereins wurde von den Genoſſen Schmidt und
Klingner der Bericht erſtattet, aus dem recht deutlich erkennbar
war, wie gerade die Genoſſenſchaftsbewegung unter den kriegs
wirtſchaftlichen Maßnahmen beſonders ſchwer leidet! Wenn
auch der Grundgedanke der zentralen Regelung vom Stand-
punkte einer rationellen Volkswirtſchaft durchaus zu begrüßen
ſei, ſo müßten doch gegen die gegenwärtige purrnhh
organiſatoriſche Schwerfälligkeit die ernſteſten Bedenken erhoben
werden! Eine beſondere Härte in der Lebensmittelverteilung
liegt für die Genoſſenſchaft darin, daß von den Behörden bei den
Zuteilungen immer nur der Mitgliederbeſtand des letzten Frie-
densjahres zugrunde gelegt wird. Das bedeutet für den Verein
und für das S Mitglied eine oft recht fühlbare Benach-
teiligung gegenüber den Nichtgenoſſenſchaftlern!

Gleichwohl hat unſere Verwaltung bis jetzt von der Auf
nahmeverweigerung neuer Mitglieder während des Krieges ab-
geſehen. So ſind für die Berichtszeit wieder 59 Neuaufnahmen
z verzeichnen. er Mitgliederbeſtand am Halbjahresſchluß

etrug 2539. Der Umſatz beträgt rund 310 000 Mk, was gegen
I Zeitraum des Vorjahres einen Rückgang von 66 9009
Mark bedeutet, der auf die immer größer werdenden Schwierig-
keiten, neue Waren zu erhalten, zurückzuführen iſt. Eine ganz
erhebliche Umſatzſteigerung weiſt nur das Schnitt-
warengeſchäft auf, während die Einnahme aus dieſem Ge
ſchäftszweig im leßten Friedensjahre nur 55 000 Mk. ergab,
hat ſie ſich im Kriege ſtändig gehoben und im letzten Halbjahr
ſchon die Summe von 54 000 Mk. erbracht. Allerdings ſeien die
reichhaltigen Vorräte von Friedenszeiten her nunmebr auch
reſtlos ausverkauft und die Beſchaffung neuer Beſtände, ſoweit
überhaupt noch möglich, könne nur zu Preiſen erfolgen, die man
bei einigem ſozialen Empfinden kaum zu fordern wagen dürfte.

s haben ſich auch wieder die Spareinlagen um ein
Beträchtliches, woraus jedoch nicht der Trugſchluß auf eine
gehobene Lebenshaltung gezogen werden dürfe.

Ein weit zuverläſſigeres Bild unſerer ſozialen Verhältniſſe
ibt die enorm geſtiegene Summe für Sterbeunter-

tützung, die im letzten Friedensjahre 1435, und im Vorjahre
2060 Mk. betrug, im letzten Halbjahre hingegen ſchon die Höhe
von 1125 Mk. erreicht hat! Neben den 14 Kriegsopfern, die der
Verein auch in der Berichtszeit wieder zu beklagen hat, iſt
beſonders die Sterblichkeit der Kinder bis zum 5. Lebensjahr
eine auffällig hohel Die Gewährungsbedingungen dieſer
Unterſtützung, nach denen Haushaltungen 200, und Einzelmit-

lieder 100 Mk. jährlich umgeſetzt haben müſſen, ſollen aus den
letzten Friedensjahren nachgeprüft werden, da dieſe Umſatzhöhe
jetzt nicht nachweisbar iſt, weil viele Waren infolge der hohen
Einkaufs- und feſtgelegten Verkaufspreiſe ohne jeden Gewinn,
vielfach ſogar mit Verluſt abgegeben werden müſſen und auf
dieſe daher keine Rabattmarken verabfolgt werden können.

enn trotz dieſer vielen widrigen Umſtände und auf die be
ſtimmte Vorausſetzung hin, daß das zweite Halbjahr ſich noch
weit ungünſtiger geſtaltet, die Verteilung einer Rückvergü-
iung von 8 Mk. in Ausſicht geſtellt werden kann, ſo darf der

Abſchluß wohl als durchaus befriedigend bezeichnet werden,
und er dürfte die immer wieder kolportierten verleumderiſchen
Gerüchte von der unſicher gewordenen Grundlage des Vereins
wohl am wirkſamſten widerlegen! Zur Begleichung der
Warenhausſteuer mußte in der Billanz nochmals der
Poſten von rund 10000 Mk. in Rechnung geſtellt werden. Die
Einführung des Syſtems der geſchloſſenen Läden genügte zur
Befremng von dieſer „ungerechteſten Steuer“ allein nicht; es
bedarf dazu noch der Abänderung des S 49 unſeres Statuts,
die in einem Antrage gefordert und von der Verſammlung ein-
ſtimmig beſchloſſen wird. Die Abänderung ſoll die Satzungen
mit den Beſtimmungen des Genoſſenſchaftsgeſetzes in Einklang
bringen, das zur Befreiung von der Warenhausſteuer: fordert,
daß bei einer eventl. Auflöſung des Vereins das vorhandene
Vermögen nicht unter die Mitglieder verteilt ſondern einer
beſtehenden ähnlichen Organiſation oder der Stadtverwaltung
zu gemeinnützigen Zwecken überwieſen wird.

Alle Redner befürworteten die Annahme dieſes Antrages,
da eine Vereinsauflöſung für abſehbare Zeit ganz ausge-
ſchloſſen erſcheine und doch nur erfolgen würde, wenn die
gegenwärtige m r einer vollkommeneren Platz
machen müßte Dann aber würden ſich auch Mittel und Wege
finden, die Jntereſſen der Mitgliedſchaft reſtlos zu wahren, denen
augenblicklich mit der Erhaltung der 10 000 Mk. jährlich am
beſten gedient ſei. Dieſe Erſparnis könnte zur Feſtigung und
Erweiterung der Genoſſenſchaft verwendet werden, die nach
Beendigung des Krieges verſchiedene größere Aufgaben zu
zöſen haben wird.

Es wurde beiſpielsweiſe nur an die Einführung der Kohlen-
verſorgung erinnert, die jetzt den Verein als ſolchen und die

Mehrzahl der Mitglieder in eine ſo drückende Notlage gebracht
hat: nur unter den erſchwerenden Umſtänden ſei die Aufrecht-
erhaltung des Bäckereibetriebes möglich geweſen. Noch manches
andere Problem müſſe zum Nutzen des Vereins gelöſt werden,
dem bei der beſtimmt zu erwartenden ſtarken Zunahme der
Arbeiterbevölkerung nach dem Krieg eine bedeutende Entwick
lungsmöglichkeit beſchieden ſei.

Wittenberg. Eine Nachprüfung der Zuſatzbrot-
karten findet hier ſtatt. Bei der Prüfung muß eine Be-
rn des Unternehmers vorgelegt werden, die den Be
treffenden als Schwerarbeiter ausweiſt. Die Prüfung findet
auf dem Rathauſe, Zimmer ſtatt, und zwar in nachſtehender
Reihenfolge der Straßen, wobei letztere alphabetiſch angeordnet
ſind: Dienstag (10. April) von Adlerſtraße bis Clausſtraße;
Mittwoch von Collegienſtraße bis Fleiſcherwerder; Donnerstag
von Gaſtſtraße bis Hans-Sachs-Straße; Freitag von Heubner-
ſtraße bis Katharinenſtraße; Sonnabend von Kirchhofſtraße bis
Lindenſtraße; Montag (16. April) von Luiſenſtraße bis Paul-
GerhardtStraße; Dienstag von Pfaffenſtraße bis Specke;
Dertwo (18. April) von Sternſtraße bis Zimmermannſtraße.

er nicht erſcheint, von dem wird angenommen, daß er
auf die Zuſatzbrotkarte verzichtet.

Ein Einbruch wurde nachts im Müllerſchen Schuh-
warengeſchäft in der Lutherſtraße vollführt. Der Dieb drang
von der Straße mittels Nachſchlüſſels in den Laden ein und
ſtahl eine Anzahl Herrenſchuhe, mit denen er, ehe die Jnhaberin
herbeieilen konnte, verſchwand.

Allerlei.
Beſtrafung wegen Verkehrs mit einem Kriegsgefangenen.
Vor der Strafkammer in Augsburg hatten ſich die Witwe

und die Tochter des bekannten Kunſtmalers, Profeſſor v. Her
kdom e r, der Ehrenbürger von Landsberg am Lech war, zu ver
antworten. Beide in England geboren und bis zum Kriegs-

ruch in Engla arg nach Kriegsausbruch von der
genomm

ausb
en worden. Sie haben

Mutter und Tochtert r e au

ließen ſich mit einem kriegsgefangenen Franzoſen in einen Ver
kehr, allerdings platoniſcher Natur, ein. Bei einem Zuſammen
treffen nachts im Walde, zu dem für die erkrankte Tochter die
Mutter hinging, wurde dieſe verhaftet, ebenſo der Franzoſe
Die Strafkammer verurteilte unter Annahme mildernder Um
ſtände Frau Herkomer zu 600 Mk., die Tochter zu 1500 Mk.
Geldſtrafe Ein Klempner, der zum Heeresdienſt eingezogen
war, hatte von dem Verkehr Wind bekommen und in kurzer Zeit
von beiden Frauen insgeſamt 5000 Mk. herausgepreßt, wofür
er vom Kriegsgericht zu vier Jahren Gefängnis verurteilt
wurde.

Mehl und Fett aus Baumknoſpen.
Den Chemikern Brüder Branco iſt es gelungen, aus den

Knoſpen der Linden- und Buchenbäume Backmehl, Futterkleie
und Fett her zuſtellen. Die Rohſtoffſtudien- und Verwertungs-
geſellſchaft zu BerlinWilmersdorf ſtellt den Städten und Kom
munen das Verfahren der Erfinder koſtenlos zur Verfügung. 9
Nach einer ſachverſtändigen Schätzung können auf dieſe Weiſe
in Deutſchland jährlich 500 000 Tonnen derartiges Mehl erzeugt
werden. Wie die Rohſtoffſtudien- und Verwertungsgeſellſchaft
uns mitteilt, hat das Lindenmehl die Eigenſchaft, daß ver
ſeinem Verbacken Hefe erſpart wird, da es eine erhöhte Trieb-
kraft beſitzt. Das neue Nahrungsmittel riecht und ſchmeckt gut,
ſteht auf der Nährwertſtufe der Gerſte, hat jedoch einen vierfach
ſo hohen Fettgehalt wie dieſe. Das aus den Baumknoſpen gewonnene Fett läßt ſich leicht ausſchneiden, iſt konſiſtent und im

Ausſehen und Geſchmack der Butter ähnlich
Nach einer Mitteilung der Reichsgetreideſtelle ſind vor einiger

Zeit Backverſuche mit dem neuen Mehl, das mit Weizenwehl
vermiſcht wurde, angeſtellt worden.
Reſultat ergeben haben.
ſtelle iſt das Verfahren einwandfrei, aber deſſen Ausführung
dürfte gegenwärtig auf große Schwierigkeiten ſtoßen. Die
Ernte der Knoſpen, die Herſtellung und Erzeugung des Mehls

5

die ein befriedigendes
Nach der Meinung der Reichsgetreide-

und des Fettes erfordert einen derartigen Aufwand an Men
ſchenmaterial und Unkoſten, daß die Ausbeutung der Erfindung
jetzt. bei dem Mangel an Arbeitern nur ſchwer ausfühwar er-
ſcheint. Jmmerhin dürften Verſuche in kleinerem Maßſtab
unternommen werden

Die Brolkeorte in der Schweiz.

Bern, 4. April. Die Einführung der Brotkarte in der
Schweiz iſt noch im Laufe dieſes Monats, ſpateſrens aber bis
zum 1. Mai zu erwarten.
die Hälfte der notwendigen Mengen an Brotgetreide ins Land.
Ueberdies ſind die Zufuhren von Cette und Marſeille für die
Dauer von zwei Wochen gänzlich eingeſtellt worden. Die

Gegenwärtig kommt nur noch etwa

Tagesration für den Kopf der Bevölkerung wird vorausſichtlich
225 Gramm Mehl nicht überſteigen.

Neun Perſonen durch eine Lawine getötet. Einem Draht-
hericht aus Jnnsbruck zufolge wurde durch eine große Lawine
in der Gemeinde Jaufental Bezirk Meran, das Bauernweſen
des Joſeph Eller zerſtört. Von den zehn Hausbewohnern ſind
neun tot, nämlich die Frau des Beſitzers, ſechs Kinder, eine
Magd und ein Hnecht. Sämtliche Leichen ſind geborgen.

Ein Schauſvielerheim. Berlin, 6. April. Jn der General
rerſammlung der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger
terlte der Präſident mit, daß Hofrat Friedrich von Heſſing in
Göppingen der Genoſſenſchaft das Wald gut Wildbad bei
Rothenburg o. T. im Werte von anderthalb Millionen Mark
vollſtändig hypothekenfrei zum vollen Eigentum überwieſen hat.
Der Stifter wünſcht, daß das Waldgut alten und kranken
Genoſſenſchaftsmitgliedern dauernd als Erholungsheim diene.

Schneefall im Weſten. Wie ungleich die Wetterlage iſt, zeigt
ſich aus der Meldung aus Eſſen: Donnerstag nachmittag 2 Uhr
ſetzte Schneefall ein, der noch abends andauerte. Stadt

S

und Land ſind in eine mehrere Zentimeter hohe Schneedecke ge-
büllt.

Kohlennot in Paris. Temps meldet, daß die großen Wäſche
reien in Autenil bei Paris infolge Kohlenmangels den Betrieb
am 15. April einſtellen müſſen, wodurch 25 000 bis 30 900 Ar-
beiterinnen brotlos werden.

zum vollen Sieg,

zum ehrenvollen Frieden,

zur baldigen Heimkehr unſerer Truppen

Alle Deine Angehörigen,

Deine Verwandien, Deine Nachbarn

müſſen helfen!

Zeichne
Kriegsanleihe

dann warſt auch Du dabei, als die Ent
ſcheidung erzwungen wurde. Wie bei

den Wahlen auf jede Stimme, ſo
kommt es bei dieſer Kriegsanleihe

auf je de Mark an. *83
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III
Nächſten T 11. e 1917,

abends 8 AUhr, im

m Sitzung.Tagesordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.

Die Kaſſenverhältniſſe des Gewerkſchafts Kartells.

Die Wahl der Ernährungs Ausſchüſſe in den
größeren Betrieben und in den Gemeinden.

4. Geſchäftsbericht des Gewerkſchaftshauſes, o. m. d. H.

5. Sonſtige Kartell Angelegenheiten.
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Vertreter bittet

Der Vorſtand.Ferbana der Steinsetzer.

Sonntag, 8. April, nachmittags 3'/, Ahr
im „Gewerkſchaftshaus“:

S Mtglieder-Berſommlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt-

gegeben. 83d ladet ergebenſt ein Die
a e e e e en gmn nno üwWyrſe Buſch und édeſuſe

Bluſen und Kleider, in allen PreisBüuſeltt Voile, ſern T e ioßt v
oben,

repe Feterſt
L m Kauſhaus H. Elitan, Leipzigerſtr. 97.

albfertige L

m e en e e e e e

e

Arbeitem l.t

Maurer, ZJimmer-
leute und Arbeiter

den bei dn äcustav Alhprecht, Roltzsch- Bitterfeld.

„Volkspark“, Burgſtr. 27:

be den ſam z
Kusgabe von
W

für die 6.
Um auch den weniger bemittelten Sparern die Mögliekkeit zu

der neuen Kriegsanleihe zu beteiligen, werden von der etüädtischen auf den Namen lautende Kri
Anteilsoheine in Absohnitten von
von der Sperkame in Kriegranleibe angelegt un

Knieilscheinen

gewüäbren, sich im Vaterländisohen Interere an der Zoiehnungu
werden5. 10. 20 und 50 Mark ausgegeben. Die eingezahblten B

mit So verzingt. Naoh Ablauf zweier Jahre von Beendigung des Kri
ab werden Anteilscheine zum Börsenwert zuzüglich der safgelaufenen Zinsen wieder eingelögt. Nähere Auskunft erteilt die Haupt
etelle der atädtisohen Sparkasse, Rathaueetrasee Nr. 5.

Zur Förderung

etädtischen Sparkaese, Rath

des Abeatzes der Anteilscheine igt o
Unternehmungen

arnison usw. alle 2 dio Anteoilsohoinoe vertreiben
ausstrasseBoträge in den Farben unterschieden. Wir bitten, zur Förderung der i geh en Vortrioh der m.

dringend erwänscht, dass Behörden Fabrik botriobe,
Art Vereine di h dor hloeigenbe erfolgt auf der Hauptetelle derje T ergestellt und naoh der Höhe der

Verbände aller
Nr. 5. Die Anteilscheine sind in Blooks zu

soheine in weltgehendster Weise zu übernehmen und zu r

Sparhusse der Stadt Halle.
Ansichts-Postkarten

Die Volks Buohhandlung.empfehlt

Ohrensausen,
r

7 TSläclksches Solhad Wien
Wiedereröffnung der Bade-

anstalt am 10. April.
Sol-, Moor- (Original- Sohmiedeberger Kisen-
moorerde), Dampf-,
nadelsol-,medizinisohe Gader werden von früh 7 Vbr bis abends

7 Uhr, Sonntags bis 9 Uhr mittags verabreicht. *43Kaltwasserbehandiung.
Massage- -Kuren r

Bäder- Bestellungen: 2675.
Der ausfübrliche und reich illustrierte Prospekt des Bades

Fernruf

Abzahlung

liefern wir einzelne

Polsterwöbol.,Wohnungs Einriehtu un

itigt in kurzer Ze

reis 2.50 M., ren
e Dankſchreid

Sig tag Pfaffen r
862 (Oberbayern).

gen, Herren- u Lnaben-Kjeldung, Teppiehe, Pantoftemnstzer
Kohlensäuresoſ-, Fiohten- Kinderwagen PantoffeSohwefel-, elektr. Lioht- und andere Zahlungs bedingungen Max fricke er

günstig.
Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4.

2 Urin-Unterſuchung,
chemiſche und mikroſk., ſowie

m Prüfung von Anzwurf
auf Tuberkelbazillen

Elehmann Co.
Ulrichstr. S.

Eino an Schu str.

Wittekind wird Interessenten auf Wunsch kostenlos zugesandt. empfehlen die S fertigt gewiſſenhaft und dillig
M Apyotheker C. Krätgen,Möblierte Zimmer im Kur- und Badehause. Mit nen II D Königetr.24, RokeMersedurgeretr,

Befreiung sofort. Alter u. Ge-
schlecht angeben
umsonst. Sanis Versand“
Münehoer 759 Landwehrstr. 44

Auskunfte z
Schlosser Schmiede Meter

Arbeiter n in
Hochbau auſ Reichs Stickſtofwerle Pisterite

bei Klein Wittenberg an der Elbe.
Wohngelegenheit und Küche iſt vorhanden.

*95 Richtmeiſter Ruokhaber.
Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Platzarheiter

in größerer Zahl. Reifegeld wird bedingungsweiſe vergütet.
Arbeitfuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

Arbeiter Annahmeſtelle der

M Pulverfahrik Premnitz,
Rathenow, VBahnhofſtraße 22. o

V Munvernamentlich für Keſſel und Schornſteine nach auswärts
ge Mit Lohnanſprüchen unverzüglich melden bei

R. HeiniexKoe, Chemnitz, Wilhelmplatz 7.Kuwſneren öchtaplun

Wir ſuchen zum Antritt am 1. Juli 1917 einen

tüchtigen Lagerhalter.
Schriftliche Bewerbungen und Zeugnisabſchriften müſſen bis

4. Mal 1917 beim Vorſtand eingereicht ſein. *40

20 gimmerleute und Einſchaler,

35 bis 95 Pfg. r t den
20 Arbeiter a Sonne

W gesucht.Fene Fahrt. Freies Quartier. Billige Beköſtigung.

Anmeldungen bis Mittwoch den 11. ds. Mts. früh,
im Bureau Rudolf Haymſtraße 24, I.

für Damen und Herren,
Armband-Vhren

mit leuehtendem Ziſerbigtt
Kkauſen Sie F.billig u. vorteiſhaft beim
Vhrmmaoher meister
Herm Schüncier,
Kl. Ulrieohstr. 35, pt. u. I.

Grosse Auswahl. Jede Uhr
wird geprüft u. genau reguliert.
Reparaturen gut u. billig.

Ich bitte um Beachtung meiner
Sohauſenster.

23 Gas-8 Kocher,Lampen
kauft man am rer bei

Kurt Utzenderg, r S
ſtraße 11,

Arbeiter und
Geſchirrführer

für ſofort geſuchtſo Kellner raße 1.

Züng. Arbeitsburſche
und Arbeitomädchen

ſtellt einSchrauben Fabrik Aen

Kräftiger zuverläſſigerZiotorwagenfüh rer

To.W rtr St bare Kelue
Maurer,

Zimmerleute,
Arbeiter
werden eingeſtellt. *49

Otte Grote, Bau ugeſchäft,
Albrechtſtraße

Frauen
zur arbeit geſucht. *47

Banse, LanKeiſtrere 103.

Lehrling
ſucht gegen Bergütung

Joh. Ewald, Steinweg 24.
Wönschen Sie etwa M. 20 wöchentlich zu verdienen
Zuverlässige Personen finden sofort Beschaftigung zu Hause dureh
Herstellung von BStrumptwaren auf unserem Schnellstricker. Vor-
Kkenntnisese nieht notig. Entfernung Kkei Beschhagnahme-
greiese Striexmaterial um Verarbeitene vt,

B. V. N.

Mia peltetert Ver-

Arvelterinnen
für Erdarbeiten ſtellt ein

für meine Abteilung Funſtglaſgrg

Hausfrauen!
Laut amtlicher Beſtimmung wird der mit Gefängnis be

ſrft, welcher Knochen oder Abfälle verbrennt oder ſonſt

wie beſeitigt. Wir halten es deshalb aus vaterländiſchem
Intereſſe für nötig, um die Sammelluſt von Abfällen bei
Privaten zu befördern, jedem 1000. Bringer entweder
einen Gebrauchsgegenſtand oder 10 Mark in bar
extra zu zahlen.

Als 1000. Bringer erhielt Frau Heinemann, Ludwig Wucherer
ſtraße 59, eine Herren Uhr im Werte von 25 Mark, als 5000. und 6000.
10 Mark in bar Frau Kl. Ortmann, Sagisdorferſtraße, und Fräulein
E. Fritseh, Domplatz. Als 7000. Bringer Fräulein Elsa Klesse,
Steinweg 49. Auch in Zukunft erhält jeder 1000. Bringer 10 Mark extra.

Deshalb ſammelt und bringt zum Verkauf wir zahlen für:

Lumpen Kilo 15 Pf. Wolle Kilo 1.50 M.
Sackzeug Zyf. Neutuch 1.10 m.
Neu-Feldgrau Kilo 1.50 Pf. Papier Kilo 4 Pf.
Bücher, Zeitungen Kilo 6Pf. Stricke und Eiſen

Veuring, P. Tpeuring,
Domplatz 9. Telephon 5659. Reilſtr. 23.

46 B. Bei eventl. Beſchwerden erſt ſtets die Kaſſenſchein- Nummer angeben.

Abgelehnte Gesundheitlich Schwache
Eberhaupt Personen mit verminderter Lebeneerwartung finden

vollwertige, klauselfreie

Lebensversicherung
Keine Wartezeit Volle Summe sofort bei Tod

Auskünfte bereitwilligst durch

Jduna zu Halle.
Achtung Hausfruuen! el en u en e

100 Kilo Zim 100 mee 105 i 7222 X x 322 2

909 zen o100 e er- Abfälle v c g. däe nealle Sorton Felle und S höohste Vagoseproiso-
a Hole auf Wunsch auch selber ab.

*87
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tialle, 7. äpril.

Auferſtehung.
Sie haben
die Sonne in Wolken und Wettern begraben,
Des tragen wir alle große Rot
Die Schatten ſchlugen die Sonne tot.

Stimmen klagen
Jrre Träume vorüberjagen
Jn den Lüften geiſtert die Schlacht
Feuerfarben ſind Tag und Nacht.
Von verſchüttetem Blut der Widerſchein
Zieht den Himmel mit brandender Lohe ein.

Wälzt keiner den Stein von des Grabes Tür?
Trittſt, du nicht, geweihter Cherub, herfür,
zerſprengſt die Riegel, zerſpellſt den Bann

Wann, ach wann,
fragt der Seelen erſtickter Schrei,
begrabene Sonne, begrabener Mai,
Wirſt du frei?

Wann? Karl Bröger.
Oſterhoffen.

Oſterzeit! Oſtara, die Göttin des wiedererwachenden Lichtes,
ſchreitet auf leichtbeſchwingten Füßen durch die Lande. Mit
roſigem Finger berührt ſie Buſch und Feld. Und das grünende
Oſterwunder offenbart ſich von neuem dem erſtaunten Auge.
Geheimnisvolle Urkräfte fördern friſches Leben, aus Baum und
Strauch ſprießen dunkle Knoſpen und lichte Blätter. Aus
Wintergrauen hebt ſich das gewaltige Sonnengeſtirn am
Himmel empor und leuchtet auf uns hernieder mit lächelndem
Strahlenglanze. Und der rauhe Winterrieſe flüchtet erſchreckt
in die ewigen Schneeberge der Pole. Seine Macht iſt gebrochen,
der Frühling hält fröhliche Urſtänd.

Sehnſüchtig haben wir ſein Kommen erwarket. Noch ſehn-
ſüchtiger unſere Volksgenoſſen da draußen im Schlachtengetöſe.
Vor allem ſie hatten ja lange Monde unter den rauhen Un-
bilden des Winters zu leiden. Und nun ſteigt ihnen erneute
Hoffnung auf, die Hoffnung auf beſſere Tage. Auch die Hoff
nung auf baldigen Frieden? Auf ein baldiges frohes Wieder
ſehen mit den Lieben daheim, nicht nur auf einige Urlaubstage,
ſondern auf lange Zeiten, bis ein ehernes Geſchick Trennung
gebietet

Düfter glaſtet die Fackel des Krieges über Europa. Schon
über zweiunddreißig Monate lang durchbrauſt Haſſes und
Todesſturm die Völker, zerreißt, was Menſchenhand und
Menſchenkunſt erbaut, vernichtet Millionen Menſchenleben, zer-
knickt die blühende Geſundheit und das Erdenglück Ungezählter.
Unſere Augen ſuchen das Dunkel dieſes furchtbaren Geſchickes
zu durchdringen, ſpähen nach einem Ausweg aus dieſem Laby-
rinth der Schrecken. Nirgends aber taucht ein Hoffnungs-
ſchimmer auf, der ein Ende dieſes troſtloſen Gemetzels in
nächſter Zeit in Ausſicht ſtellt.

Und die Friedensſehnſucht iſt ſtärker denn je. Millionen er-
ſehnen Ruhe, Erlöſung aus dem traurigen Mißgeſchick, das
dieſer Weltkrieg über die Menſchheit verhängt. Jmmer ein-
dringlicher ertönen zur Menſchenvernunft und endlichen Ein
kehr mahnende Stimmen, rufen nach Verſöhnung, deuten in
die Zukunft, die ſich mit jedem Tage längerer Kriegsdauer
immer troſtloſer geſtaltet.

Das eherne Kriegsgeſchick waltet gleich einem grauſamen
Fatum weiter. Weiter raſt der Kampf, neue Opfer fallen,
düſter umleuchtet von in Rauch und Flammen getauchten ehe
en ſo friedlichen Stätten der Arbeit, des Wohlſtands und
Frohſinns.

Und doch erhebt ſich trotz allen Grauſens über dieſem troſt
loſen Bernichtungschaos ein Schimmer leuchtender Hoffnung.
Jmmer entſchiedener prägt ſich unſeren hämmernden Hirnen
die Gewißheit ein, daß aus dieſem jammervollen Zuſtande trotz
alledem einſt erblühen muß ein beſſeres Leben, ein Leben ge
läuterten Friedensglückes. Daß es ein Auferſtehen geben muß
aus dieſer Wirrnis der Schrecken, daß uns die Zukunft Aufbau
und frohes Leben bringen muß.

Oſtern iſt ja das Feſt der Hoffnung. Alles ſchöpft um die
Frühlingszeit friſchen Mut, erneute Lebenszuverſicht. Jn
mächtigen Akkorden durchbrauſt die Natur das Hohelied der
Wiedergeburt, der Auferſtehung aus Nacht und Eis zu ver-
jüngtem Leben, zu ſtrahlendem Licht. Ewige, geheimnisvolle
Kräfte weben am erneuten Aufbau, drängen nach Blüte und
Frucht.

Der Menſch überragt an Kraft und Intelligenz alle Geſchöpfe
des Erdballs. Was da fleucht und kreucht iſt ihm untertan.
Er beherrſcht die Tiere, das Waffer, die Lüfte, Wälder und
Felder. Die Erde liegt ihm zu Füßen, ihre gewaltigen Schätze
ſind ſein eigen, ihm nutzbar. Wie glücklich die Menſchheit,
wenn ſie in edler, brüderlicher Eintracht, neidlos und freudvoll
dieſe Schätze genöſſel Raum für alle hat die Erde! Allen
liefert ſie Korn, Fleiſch, Kleider und Wohnung. Keiner brauchte
zu hungern, keiner zu frieren. Jm Ueberfluß ſtreut die Erde
aus dem unerſchöpflichen Born ihrer reichen Fülle. Warum
Streit? Weshalb Haß, Tod und Zerſtörung? Sind die böſen
Furien der Zwietracht und Herrſchfucht ſtärker als der Menſch?
Was gebietet ihm denn, zu vernichten das eigene Geſchlecht,
zu zerreißen, was er ſelbſt mit Mühe und Fleiß erbaut. zu zer-
trümmern die wunderbaren Schätze der Arbeit, Wiſſenſchaft
und Kunſt? Wer nennt den Sinn dieſes unſinnigen, unfaß-
baren Wütens? Warum das alles? Warum g

Oſtern iſt das Feſt der Hoffnung. Wir hoffen. Und wir
glauben mit aller inneren Kraft und Ueberzeugung an den
einſtigen Sieg des Geiſtes, den Triumph natürlicher Menſchen
vernunft über die unnatürlichen Dämonen der Herrſchſucht,
der Ungunſt und Gewinnſucht. Wir glauben feſt an eine
ſchönere, befreite Zukunft, daß aus dieſer Finſternis empor
blühen muß die hellodernde Flamme wahrer Erkenntnis, echten
Menſchſeins. Was wäre denn ſonſt der Sinn dieſes viel-
gerühmten Menſchentums, das uns von begeiſterten Dichtern
geſchildert wird als gut, edel und hilfsbereit?

Wir bejahen auch in dieſer Schreckenszeit die edle Zukunft

Unterh
rm

des fallischen Volksblaffes.

des Menſchengeſchlechts. Wir glauben an ein Menſchheits-
oſtern, an die heilige Wiedergeburt unſeres Geſchlechts aus
Nacht und Niedertracht.

Auferſtehung der Menſchheit! Sie wird, ſie muß kommen!
Und wenn auch tauſend böſe Dämonen den Weg zum Licht ver
ſperren, wenn auch die Erde in Rauch und Blut getaucht iſt
und ungezählte Schmerzensſchreie an unſer Ohr gellen
kommen wird der Tag der Erkenntnis und Bruderliebel Die
Menſchheit wird erkennen lernen, daß nur unter den ſchützen
den Fittichen ſegenſpendender Friedensarbeit und einträchtigen
Wirkens ihr Heil erblüht. Unter dem ſtrahlenden Motto:
Alle für einen, jeder für die Geſamtheit!

Es kommt dazu, trotz alledem,
Daß rings der Menſch die Bruderhand
Dem Menſchen reicht, trotz alledem!

Dieſes flammende Dichterwort Freiligraths wird einſt zur
Wahrheit werden. Verſchwinden werden Haß, Herrſchſucht,
Sorge und Neid. Ein geeintes, glückliches Geſchlecht wird ſich
im grünenden blühenden Haag einen zu brüderlichem Wirken,
zu Aufbau und Freude. Ein Menſchheitsoſtern: Ewiger
Friede, ſtete Eintracht unter dem leuchtenden Banner der
Menſchenliebe!

Das letzte Oſterei.
Jn der Nacht zum Oſtermorgen träumte es Reinhard, daß

zum Oſterfeſte nicht ein einziges Oſterei auf die Erde komme.
Das ſtimmte ihn ſo troſtlos, daß er jammernd aufſeufzte, ſichhin und herwarf, um zu überlegen, wie er für alle Kinder, in
ſeine Schweſter Mathilde für das blonde Riekchen, beſonders
dieſes Unglück abwenden könne. Und ſo ſann der Knabe, grü-
belte, da faſt ſein Kopf ſprang. Jrgendeine Stimme, ein
guter Geiſt riet ihm, hinauszugehen in den Wald und die
Oſterhaſen ſelbſt zu bewegen, von dieſer ſchlimmen Torbeit ab
zulaſſen. Aber er ſolle nicht verſäumen, ihnen ein Geſchenk
mitzubringen, um die Haſenherzen zu gewinnen und ihr Ver-
trauen zu erwerben.

„Was für ein Geſchenk!“ ſtieß Reinhard hervor Gerade
wollte der gute Geiſt antworten da erwachte der Knabe. Er
ſtieß den Zeigefinger an die Stirn und beſann ſich, was es für
ein Geſchenk ſein möge. Und was beſaß er, was von den Haſen
begehrt werden könnte. Seine Schulbücher. Landkarten, die ſo
groß waren wie die Zimmerwand und um die ihn alle Kame-
raden beneideten, eine Angel, Steine, eine Spieldoſe mit ſieben
Tönen, einen ausgetrockneten Seeigel, Vogelneſter mit getupf-
ten Eiern, dann noch Patronenhülſen, die auf einem federnden
Geſtel zuſammenſaßen und ein Meerſchweinchen. Ach, das
war alles nichts. Oder ein Säckchen Futter. Wie gemein das
W i bringe man ſeinen Eltern ein Stück Brot zum Ge

enk.
Vielleicht komme ich unterwegs darauf, meinte er, als ihm

gar nichts einfiel. Jch muß mich beeilen, ſonſt kommt der
Morgen und ich habe nichts getan. Er ſchlüpfte in ſeine Klei-
der, nahm dieſe Stiefel unter den Arm und ging. aus dem Haus.
Der Hund rührte ſich. Er ſchlug den Kies mit dem Schwanze
und ſtreckte Reinhard die Pfote hin, hielt den Kopf auf die Seite,
ols habe er ſich ſelbſt im Verdacht, etwas angeſtellt zu haben,
das den Menſchen ſo früh auf die Beine brachte. Reinhard
ſtreichelte ihn. Das beruhigte das Tier, es fühlte ſein Gewiſſen
wieder rein und ſah den Menſchen dankbar an. Reinhard ſetzte
ſich neben ihn auf den Boden und zog die Stiefel an. Er wollte
nun geradenwegs zur Hartentüre hinaus, da zog es ihn zum
Stalle der Kaninchen und an den Verſchlag, in dem er ſein
junges Lamm, das ihm gehörte, beherbergt hatte. Das Tier
büpfte vor, ſtieß ſeine Stirn an den Knien des Knaben und

ihn liebevoll an. „Nimm mich auch mit,“ ſprachen ſeine
lugen. „Komm nur,“ ſagte Reinhard „dann bin ich nicht ſo

allein Er ließ das Lamm heraus und jetzt gingen ſie zuſam-
men fort. Das Lamm trug ein himmelblaues Band um ſeinen
weißen krauswollenen Hals geſchlungen und daran hing eine
Kapſel, die Reinhard noch nie geſehen hatte. „Was haſt
du denn da?“ fragte er erſtaunt und antwortete ſich ſelbſt
wieder: „Ja, das hat dir meine Schweſter angehängt. Du biſt
unſer Oſterlamm, und weil wir dich ſo lieb haben und du ſo
ſchön biſt, darfſt du am Leben bleiben.“

Es glitzerte etwas an den Augen des Tieres, ſo daß es dem
Knaben ſonderbar wurde. „Nun haſt du mich erſchreckt,“ ſagte
er, „denn ich glanbte, du habeſt eine Träne im Auge. Aber
Tiere können nicht weinen.“ „Meinſt du, wir leiden nicht, weil
wir nicht den Saft der Tränen haben,“ erwiderte das Lamm
mit ſchmerzvoll gesffneten Augen. Reinhard herzte das Tier.
Wie es recht hat, dachte er. Jch weiß das ſchon lange.

Sie gingen auf der breiten Straße des Dorfes. Da gackerten
ſchon Hühner über den Weg und in den Höfen hörte man die
Schweizer und Mägde mit den Milchkübeln wirtſchaften. Aber
ſonſt war alles ruhig. Die Leute ſchliefen noch und gar die
Kinder, die lagen und träumten und ahnten nicht, wozu er ſo
am frühen Morgen in die Welt hinausgehen mußte.

Die Sonne hatte eben die Kirchturmsſpitze erreicht und glitt
langſam tiefer. Sie verſilberte das Gerüſte, das zum Aus-
flicen angebracht trar. Man konnte nur durch die vorgebaltene
Hand hinaufſehen, ſo floß alles über von Sonnenlicht. An den
Häuſern blühten Aprikoſen. Die alten Gartenzäune verkrochen
ſich unter den blühenden Apfelbäumen, die breit ihre Blüten-
arme über das brüchige Zaunwerk hinabbogen. Ein Morgen-
tau von überzarten Blüten breitete ſich am Boden aus. üher die
Goldſtaub regnete. Ein Strauch war vom Graſe bis zu den
Spitzen mit gelben Flügeln beſät, alles an ihm blähte ſich, als
wolle der ganze Strauch ſeine Wurzeln aus der Erde heben und
zur Sonne emporflattern. Die Ahornbäume an der Landſtraße
ſtreckten tauſend gekrönte dünne Stengel aus ihren Zweigen,
durch ihre Adern floß die Sonne goldenrot und die Krönchen
waren lichtgelb. Die alten dürren Träger der Frucht waren
noch nicht abgeſtoßen und hingen wie ſtruppige Schnaugbärte
zwiſchen den neuen Gebilden, die aufquellend den Saft ein-
ſogen, um dem Atem bald keinen Raum mehr zu laſſen. Jm
ſchirmenden Zweige ſchwang ſich ein Vogelmännchen leiſe, mit
gehobenen Flügeln. Er ſandte lockende Geräuſche nach einem
Vogelfräulein, zog die ſchwarzen Flügel an ſich, breitete ſie
wieder aus und zeigte die ſchönen gelben Flecke, die an der
Jnnenſeite glänzten. Seine Stimme klavvperte, gurrte, ſchmei-
chelte, tönte, drohte und liebkoſte in bewegtem Wechſel. Sein
Körper bebte vor Unruhe, die Augen ſchweiften.

Reinhard und das Lamm ſtanden ſtill und horchten. Der
Knabe ſah das Lamm fröhlich an: „Du, was ſich der in der
Frühe ſchon für eine Arbeit macht.“ Nun kamen ſie über das
Feld. Da ſtand eine Anzahl Rehe und fraß die Saat der
Bauern. Alle lauſchten, dann eilten ſie miteinander in den
Wald. Hinten ſah man den weißen Fleck ihres Frühjahrsfelles
aufblinken, das hürfte auf und nieder im fliehenden Rhythmus
ihrer feingliedrigen Körper.

„Meinetwegen braucht ihr nicht zu fußeln,“ ſagte Reinhard,
„ich gönne euch die Körner. Jhr ſeid ſo ſchön.“ Das Lamm
freute ſich, daß der Menſch die Tiere lobte. Es ſtand ſelbft in
Betrachtung der Flüchtlinge und meinte bewundernd, daß drs
ſehr ſchöne Tierweſen ſeien. Am Waldesra wurde dem
Knaben und dem Lamm Halt geboten. Ein Haſe ſtand da, auf
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gerichtet und eingeſchirrt in eine Art Rüſtung. „Was iſt denn
da los?“ rief Reinhard aus, „wie ſieht der Haſe aus!“ Er
mußte auflachen. Das Lamm ſtieß ihn ſanft. „Lache nicht,
das können die Tiere nicht ertragen. Sie wollen wie die Men-
ſchen ernſt genommen ſein. Dann kannſt du auch etwas er
reichen bei ihnen.“ Das Geſicht des Knaben nahm einen ehr-
erbietigen Ausdruck an. Der Haſe behielt ſeine Stellung und
ſtreckte abwehrend ſeinen Säbel vor dem Fremden aus. „Was
wollt ihr?“ fragte er kurz.

„Jch wollte nach den Oſtereiern für die Menſchenkinder
ſehen,“ erwiderte Reinhard höflich.

„Wir find Neutrale,“ ſagte der Haſe, „wir haben nichts
anderes zu tun, als unſere Grenzen zu bewachen und Sorge für
unſer Futter zu tragen. Da haben wir keine Zeit und keine
Luſt, uns um die Oſtereier der Menſchen zu bekümmern.“

„Kann mein Freund nicht den Kriegsſchauplatz ſehen,“ bat
das Lamm den Haſen freundlich.

„Nun ja,“ verſetzte der Haſe zögernd, „aber du biſt für ihn
verantwortlich.“ Sie ſchlichen am Waldesſaum bin und kamen
nach langer Wanderung an eine Lichtung. Jn nicht zu weiter
Ferne hörte man Knattern, alles klang wie eine verkleinerte
Nachahmung menſchlicher Kampfgeräuſche. Jn der Lichtung
gewahrte Reinhard einen Hügel von wirren Trümmern, alle
Oſtereier der Erde zerſchlagen. Seine Erinnerung an all
dieſe ſchönen Dinge war in dieſem Augenblicke ausgelöſcht.
Was er dort ſah und atmete, glich einem ekelhaften, verkomme-
nen Unratshaufen, aus dem widerliche Dünſte aufſtiegen.
„Um des Himmels willen ſchrie der Knabe auf, „fort von
hier. Wie konnte das geſchehen und wer ſoll dieſe Jauche
wieder in Ordnung bringen. Jch habe nichts gegen einen ge
ſunden, derben Miſt, aber das da Er ſtürzte mit dem
Lamm fort, um aufatmen zu können. Der angeſchirrte Haſe
folgte gemächlich. Er hatte ſich an dieſen unerträglichen Ge-
ruch und an den Anblick gewöhnt, daß er nichts beſond
Schlimmes mehr dabei finden konnte. Erſt als er ſah, daß
auch das Lamm ſich vor Ekel ſchüttelte, beeilte er ſich beſchämt.

„Wie das gekommen iſt,“ nahm der Haſe das Wort, als ſie
wieder in ordentlicher Luft atmeten, „den Erſten war der Wald
zu klein, da brachen ſie in das Gehege der Zweiten und zer-
ſchlugen die Oſtereier. Die Dritten wollten das nicht dulden
und ſchlugen mit. Nun ſchlagen ſie ſich untereinander alles zu-
ſchanden und zu Stücken.“

„Ach,“ jammerte der Junge, „wegen des bißchens mehr Wald
hattet ihr alle zuſammen vergeſſen, wozu euer Geſchlecht da iſt.
Jhr ſeid doch die Träger und Feſteſchmücker der Oſtern für die
Menſchheit in alle Ewigkeit. Warum habt ihr euch nicht vor
der Prügelei mit den anderen beraten, ihnen ein Stück mehr
Wald gegeben, damit ihr euch einigen konntet?“

„Warum?“ ſagte der Haſe höhniſch. „Jhr Menſchen ſeid
unſere Vorbilder, unſere Götter ſeit jeher geweſen. Wir haben
nichts anderes getan, als eurem großen Geſchlecht nachgeeifert.

Jhr habt uns als Lebensaufgabe geſchenkt, euer Feſt der
Auferſtegna rüſten, und wir tun nichts als Gräber graben

tie Jhr.“
Der junge Menſch war erſchüttert von den Anklagen des

Tieres. Er dachte an die Geſchichte in der Bibel, die ihm bis
jetzt fern vom Verſtändnis gelegen hatte. Den Heiland, der der
Welt den Frieden bringen wollte, hatten die Menſchen gekreu-
zigt. Er war aus der Verweſung wieder auferſtanden und hatte
in den Grüften der Menſchen die Sehnfucht zurückgelaſſen.
Darum durften die Menſchen nicht untergehen, ſie hatten einen
langen, langen Leidensweg zum Frieden, den ſie noch nicht be-
griffen. Dieſe Sehnſucht war das Gute, Helle, das die Men-
ſchen aus aller Finſternis vorwärts trieb.

Eine große Sehnſucht ſtieg in dem jungen Menſchen auf.
Jm Morgendämmern, als alle Einwohner ſchliefen, war er
ausgegangen, die verlorenen Oſtereier zu ſuchen. Wenn er
nach Hauſe kam, wollte er die Menſchen wecken, ihnen die Auf-
erſtehung predigen.

Das weiße Lamm legte ſich dem Knaben zu Füßen. Der
Haſe in ſeinem Geſchirr ſtand ſtill auf der Seite. Er warf
einen bewundernden Blick auf das ſchöne, weiße Oſterlamm.
„Gib den Schöpfern eurer Oſterfreude dein Geſchenk,“ ſagte das
Lamm zu Reinhard. „Ein Gelübde. Nimm die Kapſel von
meinem Halſe, öffne ſie und hauche deinen Atem darein, damit
ſie von dir die Kraft erhalten, mit euch zur Auferſtehung aller

Kreatur zu wirken.“ mReinhard tat ſo. Der Haſe trug die Kapſel zur Aufbewah-
rung fort und brachte ein Oſterei zurück, das bunt, hell, leicht,
wie geformte, leuchtende Luft in Reinhards Händen lag.

„Hier haſt du die unvergängliche Seele der zertrümmerten
Oſtereier. Hüte ſie.“

Reinhard dankte, der Haſe entfernte ſich und die zwei Freunde
kehrten nach Hauſe zurick. Das Gefühl des Friedens umwebte
ſie, daß die Rehe, die über den Schollen ſtanden und den Kopf
zur Erde neigten, ruhig weiterfraßken. Nur ein Aengſtliches
unter ihnen ſchreckte auf. äugte, näherte ſich den Beiden und
folgte ihnen bis vor das Dorf. Reinhard ſuchte den Vogel. Er
hatte irgendwo die Erfüllung ſeiner Sehnſucht gefunden. Die
Sonne ſtand tief und ſpviegelte in den Scheiben der Gewächs-
häufer, in denen zarte Pflanzen ſtanden, dicht aneinandecr, und
die darauf warteten, in weiterem Erdreich ſich kräftig auszu-
wachſen.

Die Oſterqlocken läuteten. Aus den Häuſern kamen die
erſten Kirchgänger Sie wanderten unter Aepfel und Birnen-
blüten, ſahen aber unfroh aus und beklommen, wie unter einem
endloſen Druck.

Die Welt iſt ſo alt und ſo müde, dachte Reinhard Jch will
hingehen und Kinder werben und die Welt wieder jung machen.

Die Buben kamen und die Mädchen. Sie waren gar nicht
traurig, ſondern hatten ſich auch damit abgefunden, mit dem
Oſterfeſt ohne Oſterei. Sie ſagten wie die Alten und wie die
Oſterhaſen: „Was ſoll man machen

Jm Hauſe ſtellte er das Tier nicht an ſeinen Platz, ſondern
es ging frei neben ihm her. Jn der Laube des Gartens ſah
Reinhard ſeine Schweſter mit des Nachbars Riekchen ſitzen. Sie
bielten ein feingeflochtenes Neſt für Oſtergaben im Schoß. Er
grüßte die Mädchen. ſie ſahen ihn verlegen an. Endlich ſagte
Mathilde: „Wir wollten dir eine Freude machen. Wir haben
dir ein Gehäuſe geflochten. Aber es gibt auf der ganzen Welt
nichts, um es darein zu legen.“

„Das trifft ſich gut,“ erwiderte der Bruder. Er nahm ſein
Oſterei und legte es in die weiche runde Höhlung. „Geht ganz
hehutſam mit um,“ ſprach er, „es iſt zart wie eine Seele.“ Die
Mädchen wagten das wunderbare, flaumleichte, luftige und
ſtrahlende Ei kaum anzufaſiſen. Jhre Blicke ſtaunten.

„Es iſt nur ein Ei,“ beruhigte ſie Reinhard, „aber es kann
eine neue Welt daraus auferſtehen, wenn wir es an unſeren
Herzen wärmen.“

„O Gott.“ ſagten die Mädchen andächtig, „wie kommſt du zu
dieſem einzigen Oſterei?“ Da erzählte ihnen Reinhard, daß er
ausgegangen war, vergängliche Oſtereier zu ſuchen, und wie es
kam, daß er ein unvergängliches gefunden hatte.

Die Glocken läuteten. Die Drei ſaßen in der Laube und
ſahen weithin die grünende. blühende, ſonnenſtrahlende Erde,
die ſich heute mit lautem Klingen in der Luft und dumpfen,
ſehnſüchtigen Seufzern aus der n nach der Auf-erſtehung der Menſchen ſehnte, die ſie tru. Und in dem letzten,
einzigen Oſterei, das die Kinder hüteten, kniſterte es leiſe, als
wollte es ſpringen und alle Herrlichkeiten in Leben ſpenden

Sperangza.
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mehr als einem Fahrzehnt vor unſern A

Die Rolle der Duma.
Von Parvus.

Seitdem die telegraphiſche Verbindung mit der Außenwelt
wieder hergeſtellt worden iſt, überſchwemmt die Petersbur
Se egraphenagentur die Welt mit offiziellen und offigziöſen
Milleilungen, die die entſcheidenden Tage der ruſſiſchen Revo
lu ion möglichſt harmlos darzuſtellen ſüchen, ſo daß man den
Eindruck gewinnt, es handle ſich nicht um eine weltgeſchicht
liche Tragödie, die in ihren grandioſen Wechfelgängen ſich ſeit

or ugen entwickelt, ſondern m eine Art von jſungtürkiſchem Staatsſtreich. Die unverhohlene Tendenz dieſer Nachrichten iſt, die raſch Revo

luion in ein Machwerk bürgerlicher Politiker umzulügen, und
da dieſes Machwerk tatſächlich leine tragiſchen Züge auf
guweiſen hat, ſo ſoll auch der Revolution ihr großzügiger
Che alter genommen werden.

Es waren aber nicht die Ka Gutſchkow, Miljukow und
Sir Milner, die die ruſſiſche Revolution gemacht haben, ſondern
es waren die ruſſiſchen Arbeitermaſſen, die ihr
in Verbindung mit den Soldaten zum Siege verholfen haben,
unte ſäe bon den revolulionären Offiziersorganiſationen undgeduldet, nicht etwa gefördert, vom General ommando. Die

militäriſche Verſchwörung brachte es nicht einmal fertig, den
Zaren zur Bildung eines verantwortlichen Dumaminiſteriums
zu bewegen. Gewiß, ſie hätte ihn dazu zwingen können. Aber
ſie tat es nicht, denn ſie fürchtete die Revolution noch mehr als
die Reaktion.

Die Bewegung wuchs heran und verbreitete über das
ganze große Reich. Bald hier, bald dort traten Arbeiterſtreiks
und Arbeiterunruhen auf. Wir laſen von Verhaftungen ohne
Zahl und volitiſchen Verbannungen. Die Bewegung war un
ausrottkbar und verzweigte ſich immer mehr. Schließlich kam
es zu jenen großen Streiks, die das ganze Naphthagebiet lahm-
legten, mehrere Jnduſtriezentren und Petersburg zum Still
ſtand brachten. Die Streiks waren in voller Entfaltung, als
die Duma am 14. Februar a. St. zuſammentrat. Jn Peters-
burg ſtreikten 300 000 Arbeiter. Was taten die bürgerlichen
Parteiführer? Sie ermahnten die Arbeiter zur Ruhe und
rieten ihnen, zur Arbeit zurückzukehren.
Die Arbeiter gingen nicht in die Fabriken, ſondern auf die

Straße. Am 15. Februar gab es bereits, nach den Mitteilungen
von Augenzeugen, große Anſammlungen in den Arbeiter-
rierteln. Es wurden Reden gehalten. Man ſuchte Anſchluß
n das Militär. Die Soldaten antworteten: „Fangt nur an,
wir werden euch nicht verraten.“

Mehrere Tage wogen die Mengen hin und her, füllten die
Straßen und nahen Fühlung mit dem Militär. Jndeſſen
wurde in der Duma verhandelt. Die ſozialdemokratiſchen
Führer, die bereits an der Spitze der revolutionären Maſſen
ſtanden, kamen von der Straße in die Duma. Sie ſtellten an
die Duma ihre Forderungen: r an den Jm-
perialismus, Anſchluß an die Revolution. Wie
antwortete die Duma? Sie löſte ſich los von der Regierung,
ermahnte die revolutionären Arbeitermaſfen zur Beruhigung
r verlangte ein verantwortliches Mini-

er t um.
Die Maſſen waren in voller Aufregung und Aktion. Die

Zeit der Warte war vorbei, man verlangte auch von der Duma
Taten. Da hielt Miljukow eine Rede, in der er ſagte, die
Duma könne nichts mehr als reden, aber es gäbe brennende,
ſengende Worte. Ganz Rußland ſtand in revolutionären
Flammen da brachten die bürgerlichen Stagtsmänner ihrdöchſtes herbei: Milchukows ſengende Worte.

Was erwartete man von der Duma, wenn man von dieſer
Benſuskörperſchaft, die ſich eine Zeitlang beinahe ebenſo ver
haßt gemacht hatte vie die zariſche Regierung, noch überhaupt
eſwas erwartete? Daß ſie den Zaren abſetzte und aus ihrer
Mitte eine revoluticnäre Regierung einſetzte? Die Duma
dachte gar nicht daran. Sie rührte ſich nicht.

Am 23. Februar a. St. drangen die Arbeiter bereits in großen
Maffen in das Stadtzentrum ein. Sie wurden von den Militär
poſten faſt ungehindert durchgelaſſen. Am 24. Februar dieſelbe
Erſcheinung in verſtärktem Maße. Es kam zu häufigen Zu
ammenſtößen mit der Polizei. Es gab Tote und Verwundete.

Jn, einzelnen Fällen traten Koſaken und Soldaten auf die
eite des Volkes. Das Volk blieb Herr der Straße.
Am 25. Februar bot die Regierung ihre ganze Militärmacht

auf. Wie brutal und gemein die Regierung gehandelt hat, be
weiſen die verkleideten Poliziſten, die Maſchinengewehre auf
den Dächern uſw. Doch das iſt alles bereits aus den Zeitungs-
berichten bekannt. Fch will mich dabei nicht aufhalten. Die

mehrten ſich, aber auch die Uebergänge der
oldaten zum revolutionären Volke. Die revolutionären

Führer traten zuſammen und beſchloſſen für den nächſten Ta
eine große gemeinſame Aktion. Die Duma rührte
nicht. Sie ſpielte den intereſſierten Zuſchauer.

Am 26. Februar überfluteten ungeheure Volksmaſſen das
Stadtzentrum. Sie werden von den Koſaken gewarnt, jedoch
durchgelaſſen. Die Menge wird öfters beſchoſſen, es fallen zahl-
reiche Opfer; das Volk bleibt auf den Straßen und kehrt auch
in der Nacht nicht mehr in die Arbeiterviertel zurück. Es
bilden ſich verſchiedene revolutionäre Zentren, zu denen Ar-
beiter und Soldaten zuſtrömen.

An dieſem Tage ſendete Rodſianko ſein berühmtes
erſte s Telegramm an den Zaren. Was war der politiſche
Sinn dieſes Telegramms? „Es iſt notwendig, einer Perſön-
lichkeit, die das Vertrauen des Landes genießt, die Bildung der
neuen Regierung zu übertragen.“ Alſo höchſtens ver
antwortliches MiniſteriumDie Telegraphenagentur hat ſpäter dieſes Privattelegramm
als eine Art Kampfloſung der Duma hingeſtellt. Jn Wirflich-
keit war es ein geheimes Schriftſtück, von dem man dem Volke
keine Mitteilung gemacht hat. Es war keine revolu-
tionäre Handlung, ſondern ein ganz aufrichtiger, wenn auch
alberner Verſuch, der Revolution im letzten Augenblick die
Spitze abzubrechen.

Am 27. Februar vom frühen Morgen an vollzieht ſich der
Uebergang der Soldaten in größeren Mengen. Vereinigte
Haufen von Arbeitern und Soldaten erſtürmen das Arſenal,
ſchließen die Gefängniſſe auf uſw. Das Werk iſt vollbracht, es
bleibt nur noch die revolutionäre Aufräumungsarbeit. Die
revolutionären Führer ſchlagen ihr Hauptquartier im
Eebände der Reichsduma auf. Dieſer Umſtand war
es, der in den Zeitungsnachrichten die Täuſchung hervorrief,
als wäre die Duma zum revolutionären Zentrum geworden.
Es war aber nicht die Körperſchaft, ſondern das Gebäude. Da
dort das revolutionäre Hauptquartier war, ſtrömten dorthin
die Maſſen zu und ſpielte ſich dort der Liquidationsprozeß der
Revolution ab, die Verhaftungen uſw. Dazu kam, daß am
27. Februar die Duma aufgelöſt wurde. Dies rief im Aus
lande den Eindruck hervor, als wenn ſich nunmehr die Maſſen
ſammelten, um die Tuma zu retten. Das war aber nur noch
die letzte hilfloſe Geſte der geſtürzten Regierung, die auch nicht
den geringſten Eindruck mehr gemacht hat. Am N. Februar
noch ſchritten die Führer der Arbeiter, der Soldaten und der
revolutionären Parteien zur Bildung des Delegiertenrates der
Arbeiter und Soldaten. Sie veröffentlichten folgenden Aufruf:

„Bürger! Die in der Reichsduma zuſammengetretenen Ver-
treter der Arbeiter, der Soldaten und der Petrograder Be-
völkerung erklären, daß die erſte Verſammlung der Delegierten
heute um 7 Uhr nachmittags in dem Gebäude der Reichsduma
ſtattfinden wird. Ulle auf die Seite des Volkes übergetretenen
PYrmeeteile ſollen ſehet ihre Telegierten wählen, jede HKom-
vagnie einen. Die Fabriken ſollen ſofort Delegierte wählen,
ſe einen auf Tauſend. Die Fabriken, die weniger als tauſendArbeiter beſchäftigen, wählen je einen Delegierten.

Etwas ſpäter am gleichen Tage, um 2 Uhr nachmittags,fand eine en der Dumamitglieder ſtatt, in der die
ſt aufgenorfen wurde der Bildung eines provi-an Man kam überein, die Wahlen dieſes

Ausſchuſſes dem

o

iorenkonvent zu überlaſſen, der auch die

len raneogen Die Aufgabe dieſes Aneteuſſebe en i berg„die Ordnung in Petrograd zu erhalten und Beziehungen zu
verſchiedenen Inſtitutionen und er37en zu unterhalten“.
Das war die Aktion der Duma während der

Revolution.
Der Delegiertenrat der Arbeiter und der Soldaten kon

ſtituierte ſich am Abend des 27. Und nun trat am r
um 2 Uhr früh auch der Dumaausſchuß, der ſich in ein Exekutiv-
komitee verwandelte, mit ſeiner erſten Kundgebung an die
Oeffentlichkeit.

Am gingen bereits t nde Regimenter zum Volke über:das Wolinſki, Preobraſ erſt Litauer, Ferraper Regiment
und die Genietruppen, zuſammen 25 000 Mann. Was am
28. und ſpäter folgte, waren nicht mehr revolutionäre Kämpfe,
ſondern revolutionäre Parade. Ein Regiment nach
dem andern ſchloß ſich mit fliegenden Fahnen der neuen, revo
lutionären Staatsgewalt an.

Dieſe iſt in den Händen des Delegiertenrates der Arbeiter
und Soldaten. Das iſt auch die einzige gewählte Körperſchaft,
die das Vertrauen der Hauptſtadt und gern ußlands genießt.
Uebrigens ſtützt ſie ſich auf ähnliche Organiſationen, die in
allen größeren Zentren durchgeführt worden ſind. Die Duma
exiſtiert nicht. Die proviſoriſche Regierungiſt einNotbehelf. Zwiſchen ihr und dem Delegiertenrat kam es
ſchon zu ernſten Konflikten. Beſonders böſes Blut machte es,
als der Delegiertenrat dahinterkam, daß die proviſoriſche Re
gierung Vocbereitungen traf, um den entthronten Zaren nach
England hinüberzuſchaffen. Der Delegiertenrat verhinderte
das und ernannte eine beſondere Kommiſſion, um die Tätig-
keit der Regierung zu überwachen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. April 1917

Der Erſatz für die Brotkürzung.
Unter der Ueberſchrift Halle kann durchhalten!

gehen uns vom Magiſtrat folgende Ausführungen zu:
„Das Stadt-Ernährungsamt hat ſich in ſeiner letzten Sitzung

mit der Frage der Verſorgung der Bevölkerung nach dem
15. April, dem Zeitpunkt der Herabſetzung der Brotration von
1900 auf 1500 Gramm, beſchäftigt. Das Ergebnis ſeiner Be
ratungen berechtigt zu der ſicheren Hoffnung, daß die Stadt in
der Lage iſt, der Bevölkerung einen ausreichenden Erſatz für
die fortfallende Brotmenge zu gewähren. Das Ergebnis der
Aufnahme des Kartoffelbeſtandes und die Zuweiſun-
gen von Kartoffeln an die Stadt laſſen eine Zuteilung von fünf
Pfund wöchentlich für den Kopf vom 15. April ab als geſichert
erſcheinen. Auch die Fleiſch mengen ſind bereitgeſtellt, die
die wöchentliche Zuteilung einer Zuſatz menge von Pfund
für Erwachſene, Pfund für Kinder zu einem für jedermann
erſchwinglichen Preiſe ermöglichen. Auch die übrigen Nah-
rungsmittel, deren Zuteilung die Stadt vermittelt, werden der
Bevölkerung in regelmäßigen wöchentlichen Verkäufen zuge-
führt werden. Für die Woche vom 15 bis 21. April iſt beiſpiels-
weiſe die Verteilung von 4 Pfund Grieß, Pfund Bohnen
und Pfund Sanerkraut vorgeſehen. Zieht man weiter in
Betracht, daß Eier in reichlicherem Maße, als im Winter, zur
Verfügung ſtehen werden und daß die erſten Gemüſe nicht mehr
allzu lange auf ſich warten laſſen werden, ſo wird man ohne
Nebertreibung ſagen können, daß die ſtädtiſche Lebensmittel-
verſorgung nach dem 15. April, im großen und ganzen betrach-
tet, eher beſſer, als ſchlechter ſein wird, als bisher. Dieſe Feſt
ſtellung wird hoffentlich dazu beitragen, der Bevölkerung den
Mut zum Durchhalten neu zu ſtärken.“

Nachdem der Plan der neuen Verſorgungsregelung hiermit
veröffentlicht worden iſt, kann die notwendige Stellungnahme
dazu erfolgen. Eine dringende Forderung. den Kindern im
Alter von 7 bis 12 Jahren mit mehr Milch zu helfen, begründen
wir untenſtehend bereits. Die große Sorge um das jetzt in
folge Brotmangel unerläßliche warme Abendbrot und die
beſondere Regelung der Kranken verſorgung werden
wir noch erörtern

Die Regelung der Fleiſchzulage.
Der Magiſtrat teilt mit: Vom 16. April 1917 ab wird zum

Ausgleich für die gekürzte Brotration an alle Verbraucher aus
ſchließlich der Fleiſchſelbſtverſorger eine Fleiſchzulage
gewährt werden, die für Erwachſene 250 Gramm für den Kopf
und die Woche, für Kinder bis zu ſechs Jahren 125 Gramm be
trägt, und zwar wird der Preis der Fleiſchzulage für Jnhaber
von blauen und roſa Lebensmittelſcheinen für Pfund
um etwa 80 Vfennigniedriger ſein, als der gewöhn
liche Kleinhandels Höchſtvreis. Die Jnbaber von grauen
Lebensmittelſcheinen haben für die Fleiſchzulagge den üblichen
Kleinhandelspreis zu zahlen. Die Abgabe der Fleiſchzulage er
folgt gegen beſondere Fleiſchzuſatzkarten, jeder Be
ſitzer einer Reichsfſeiſchkarte erhält für je vier Wochen eine vom
Magiſtrat ausgeſtellte, nur für den Stadtbezirk gültige beſon
dere Fleiſchzuſatzkarte. Jn Gaſte, Schank- und Sveiſe-
wirt ſchaften iſw. haben zwar die ſtädtiſchen Fleiſchzuſah
karten ebenfalls Gültigkeit, ſo daß auch hier die Fleiſch
zulgge bezogen werden kann, jedoch iſt in dieſen Vetrieben die
Akagbe zu dem billigen Preiſe ausgeſchloſſen. Es iſt
daber erforderlich, daß alleinſtehende und ſolche Perſonen, die
ſich künftig ſelbſt bheköſtigen und die Fleiſchzulage zu dem
billigen Preiſe beziehen wollen, ſich in der nächſten Woche
an den noch bekannt zu machenden Tagen bei einem Flel
ſcher zur Kundenliſte anmelden, damit ſie die
i für den niedrigen Preis als Friſefleiſch oder
Wurſt kaufen können. Die Tusgabeder Fleiſchnſav-
agarien findet in der nächſten Woche ſtatt. Die näheren
De mungen hierüber werden noch beſonders bekanntgegeben
werden.

Mehr Milch für Kinder von 7--12 Jahren.
Von den Kindern ſind bei den jetzigen Ernährungsſchwierig-

keiten die Kinder von 7 bis 12 Jahren am ſchlechteſten geſtellt.
Während die Kinder bis zu 6 Jahren qute Milch bekommen und
die Kinder über 12 Jahren Brotzuſatzkarten erhalten, gehen die
Kinder im Alter von 7 bis 12 Jahren bei der beſonderen Ver
teilung der Lebensmittel leer aus.

Die Milch ſol bisber zu knapp geweſen ſein, deswegen gibt
es für ſie nur Gelegenheitsmarken, für die man viel Schererei
aber wenig Milch hat. Nun nimmt von Woche zu Woche die
Milcherzenqung in dieſer Jahreszeit zu und wenn dann noch,
wie vom Kriegsernährungsamt erklärt wurde, mit Maßregeln
zu einer kräftigeren Erfaſſung der im Lande vorhandenen
WMilchmengen zu rechnen iſt, ſo ſollte man mit einer feſten
Milchverſorgung für alle Kinder von 7 bis 12 Jahren nicht
länger zögern

Von Seiten der Städte würde der gute Wiſle in dieſer Frage
im allgemeinen wohl vorhanden ſein. Der Vorſtand des deut-
ſchen Städtetages hat nämlich an den Präſidenten des KHriegs-
ernährungsamtes eine Eingabe bezüglich der Vollmilchverſor
gung gerichtet. Jn dieſer Eingabe wird auch als notwendiagſte
Maßregel die Berejtſſellung von Milch anch für Kinder von
7 bis 12 Jahren erklärt. Der jetzige Zyſtand, wongeh wohl die
meiſten Städfe für dieſe Kinder üherhauvt keine Milch hahen,
die anderen Städte aber die notwendige Milch nur unter An-
rechnung auf die Fettmenge den Kindern zuführen können, ſei
auf längere Zeit nach den Erfahrungen und Besbachtungen in
den Se ßbten unhbalthar Wir hoffen dringend, daß dem Kriegs-
ernkhrun gen bei der grosen Bedeutung dieſer Frage die
nötige Einſicht nicht fehlen wird.

Neue Bekanntmachungen.
Fleiſch iſt für die kommende Woche wieder 250 Gramm pro

Kopf zugeteilt.
Spiritusbegugsmarken werden an die Antragſteller im Laufe

ſten Woche Rathausder ſtraße 19 III ausgeDie enge, die in der bezogen werden kann, iſt
durch Bekanntmachung jetzt auf 1 Zentner herabgeſetzt.

Die neuen Brotmarken gelangen in der nächſten von
Honnerstag an zur Ausgabe.
Kartoffeln gibt es in der nächſten Woche 4 Pfund pro Perſon.

a en werden je Pfund Hafergrütze und Graupen zu
geteilt.

Butter iſt für kommende Woche Pfund pro Kopf zugeteilt.
Der Eierverkauf beginnt am Dienstag in der Talamtſchule

wieder mit den Nummern bis 6000. Es gibt 2 Eier, die aber
immer noch 84 Pf. das Stück koſten.

Grüne Heringe kommey heute auch auf die Nummern 45 000
bis 70 000 zum Verkauf. Auf jede Perſon gibt es 5 Pfund.

Die Kohlennot gibt wieder zu ſchärfſter Mißſtimmung Ver-
anlaſſung. Viele Stunden warten ſtellenweis die Leute und
ein großer Teil bekommt dann ſchließlich doch noch keine Kohlen.
Inzwiſchen müſſen ſie aber immer wieder ſehen, daß große und
kleine Fuhren fortgefahren werden, was ſtarke Erbitterung
unter den Wartenden erregt. Insbeſondere auf zwei Kohlen
plätzen an der Deſſauer Straße ging es deshalb dieſer Tage
wieder ſehr lebhaft zu. Die Anordnung des Magiſtrats. daß
nicht nur die alte Kundſchaft, ſondern jeder Markeninhaber
Kohlen erhalten ſoll, wird durchaus nicht genügend beachtet.
Die Behörde hätte alle Veranlaſſung, dieſer Anweiſung ein-
mal gehörig Nachdruck zu verſchaffen.

Das Arbeiterſekretariat Halle findet auch im laufenden
Jahre die gewohnte Jnanſpruchnahme. n den MonatenJanuar, Februar und März betrug die Zahl der Beſucher 760,
660 und 775. Auskünfte wurden erteilt 775, 697 und s816,
Schriftſätze wurden angefertigt 162, 144 und 138. Sehr ge
wachſen ſind die ſchriftlichen Auskünfte, die ſauge den er
wähnten Schriftſätzen) 94, 76 und 79 betrugen. ie Streit-
fälle aus der Kranken- und Unfallverſicherung und dem ge
werblichen Recht ſind zurückgegangen, gegen bringt das
Hilfsdienſtgeſetz eine ſteigende Arbeitslaſt.

Die Aufnahme in die gewerbl. Fortbildungsſchule erfolgt,
ſoweit ſie nicht ſchon am 31. März oder im Bureau (Hl. Stein-
ſtraße 8) bewirkt iſt, am Donnerstag, den 12. d. M. nach
mittags 5--8 Uhr, im öſtlichen Flügel des Turnhallenbaues des
Stadtgymnaſiums Eingang Luiſenſtraße). Schulvpflichtig ſind
alle in Gewerbebetrieben des Bezirls der Stadtgemeinde Halle
beſchäftigten männlichen, ſowie die in Vetrieben der Schneider,
Putzmacher, Friſeure und Perückenmacher beſchäftigten weib-
lichen Perſonen. Die Fortbildungsſchulpflicht beginnt ſechs
Tage nach dem Eintritt in einen alen Betrieh und endet
mit dem Schluſſe desjenigen Schuljahres, in welchem der
Schüler ſein 17. Lebensjahr vollendet. Landwirtſchaftliche Ar
beiter Hausknechte, Laufbhurſchen und ähnliche zu unterge-
ordneten Dienſtleiſtungen beſtimmte Arbeiter fallen nicht unter
die Vorſchriften des Ortsſtatuts für die gewerbliche Fortbil
dungsſchule Zur Aufnahme hat jeder Schüler das Schul
abgangszeugnis, ſowie Federhalter und Feder mitzubringen.
Der Unterricht beginnt Montag, den 15. April. Der Stunden
vlan wird jedem Schüler bei der Aufnahme eingehändigt. Ver
ſpätete Anmeldung oer Unterlaſſung iſt ſtrafbar.

Säuglingspflege als Schulunterricht. Aus Kaſſel wird
uns Als erſte aller deutſchen Städte hat die Stadt
Kaſſel damit begonnen, die Säuglingspflege in den Lehrplan
der oberſten Klaſſe der Mädchenſchulen aufzunehmen. Wie
Oberbürgermeiſter Koch der Stadtverordnetenverſammlung
mitteilte, kann der vielerhobene Einwand, als wenn die 14iäh
rigen Kinder noch viel zu jung ſeien, ſchon jeht als unrichtig
bezeichnet werden, wie denn in den meiſten Familien die Säug-
lingspflege nicht viel älteren Kindern anvertraut werden muß.
Der Unterricht geſchieht durch Kaſſeler Aerzte.

Unfallverſicherung landwirtſchaftlich beſchäftigter Kinder.
Nach der Spruchübung des Reichsverſicherungsamts unter-
liegen ſelbſt Kinder in noch nicht ſchulpſlichtigem Alter der ge
ſetzlichen Unfallverſicherung, wenn es ſich um eine ernſte, auf
die Förderung des Betriebes gerichtete, wenn auch geringfügige
Tätigkeit und nicht um eine lediglich ſpielartige Beſchäftigung
handelt (Handbuch der e Bd 1 S. 532 Ff., Bd. 2
S. 15.) Dieſe Vorausſetzung iſtobei der Unkrautvertilgung
oder ähnlicher Arbeit auf den Acker, Wieſen- und Garten
ländereien unbedenklich gegeben. Einer allgemeinen weiteren
Verſicherung wird es demnach nicht bedürfen. Die Kinder ſind
aber ſelbſtverſtändlich anzumelden,

Ein Merkblatt über den Poſtſcheckverkehr mit einliegendem
Vordruck zum Antrag auf Eröffnung eines Poſtſcheckkontos
wird in der nächſten Zeit durch die Briefträger verteilt werden.
Allen denen, die dem Poſtſcheckverkehr no ſergeefeg bietet
ich hierdurch eine bequeme Gelegenbeit. ſich ein Poſtſcheckkonto

u laſſen. Durch den Beitritt zum Pofſtſcheckverkehr
erlangen ſie die im Merkblatt angegebenen Vorteile und erfüllen zugleich eine vaterländiſche Pfücht indem ſie zur Ver

ringerung des Umlaufs an barem Geld und zur Förderung desbargeldlofen Zahlungsausgleichs beitragen.

Oſterkonzerte im Volkspark. Der Volkspark hat für heute
abend und für beide Oſterfeiertage ein vielſeitiges Programm
vorbereitet. Für heute (Sonnabend) abend iſt ein großer
unter Abend angeſetzt, deſſen n den beliebten
Vortragsſängern Stummer und Müller überkragen iſt. Am
Sonntag, dein erſten, und Montag, dem zweiten Oſterfeiertag,
finder Frühſchoppenkonzerte ſtatt, ausgeführt von der Rohland
Kapelle unter freundlicher Mitwirkung des Arbeiter-
Sängerchors. An beiden Tagen wird am Nachmittag und
Abend Freikonzert für Unterhaltung ſorgen. Am Dienstag
(dritter Oſterfeiertag) findet wiederum ein großer Bunter
Abend ſtatt unter Mitwirkung der Konzertſänger Altmann und
FJecht. Hoffentlich geſtattet das Wetter, daß auch der prachtvolle
Varten des Unternehmens in Benutzung genommen werdet
kann. Aber die Veranſtaltungen laſſen wohl auch ſonſt eines
guten Beſuch des Volksparks erhoffen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, nachmittag 3 Uhr
kommt als Schülervorſtellu Qriltparzers Medea zur Auf-
führung; um 736 Uhr abends wird die Oper Der fliegende
Holländer von r Wang gegeben. Am Oſterſonntag
wird nachmittags 3 Uhr als r J ermäßig-ten Preiſen die Operette Wiener Blut aufgeführt, abends
7 Uhr die Oper Carmen. Am Montag Feiertag) geht als
Nachmittagsaufführung die Oper Die we We Dame in Szene;
abends Uhr wird das Singſpiel Das Dreimäderlhaus auf
geführt. Am Dienstag (10. April) findet die letzte Aufführungvon Tiefland in dieſer S S ſtatt. Mittwoch: Maria
Magdalena. Die nächſte Aufführung von Richard Strauß
Ariadne auf Naxos iſt auf Donnerstag feſtgeſetzt. Am Freitag

eht die gewaltige Tragödie Die Troerinnen von Euripides, inber Ueb erſetzung von Franz Werfel, mit Anna Feldhammer

vom Berliner LeſſingTheater als Gaſt, in der ſzeniſchen Ein
richtung von Leopold Sachſe, zum erſtenmal in Szene.

An den Oſterfeiertage bringt im Thaligtheater das
S des Stadttheaters den Schwank Penſion Schöller am

onntag und Gerhart Hauptmanns Tragödie Fuhrmann
Henſchel am Montag zur Aufführung. Beide Vorſtellungen be
ginnen um 7 Uhr.

Von der Fenerwehr. Am Donnerstag wurde die Feuerwehr
nach der Landwehrſtraße gerufen, wo infolge ſtarker chent
wicklung beim Anheigen eines Ofens ein Brand vermutet
wurde. Die Wehr konnte ſofort wieder abrücken.

Brot entwendet. In der Nacht zum Freitag wurden aus
einem verſchloſſenen Bäckerladen in der Schwetſchkeſtraße neun
Brote geſtohlen. Ermittlungen ſind im Gange.

eröffnen
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Eeſtehlen wurden: in der Nacht zum 23men 124, 1W 6.79 und Se r S12 und 3 Zentimeter breit; am 29. März ein h di
rettenetui, innen die Gravierung: „Oſtern 19117; vom 30. zum
31. März 50 weiße und ſandfardige ungarnierte neue Damen
rei aus Takalgeflecht; ein großes wolfenes dunkelkariertes
Umſchlagetuch. eine große ſchwarze Frauenfchürze; eine Markt
r 10 Gebind ſchwarzes Stricgarn; am 31. März etwa

im r amen Zigarren zu je 100 Stück, Marke Bremer
pril eine goldene Damen-Schlüſſeluhr mit ſchwargzer

Emaille ausgelegt, auf dem Deckel „Luiſe Kuhn ges Danneberg,
f. 10. 1888 im Deſfel11. 11. 88, geſtorben 10. röheſte Danneberg geh. Richter,

Vereins und Vergngungs anzeigen.

Gaſtſpiel des Großen Oberbayeriſchen
Bauernthegters im Apollothegter. Der heutige
Sonnabend bringt die Wiederholung des fünfaktioen Volks
ſtücks Almenrauſch und Edelweiß von Maximilian Schmidt.
An beiden Oſterfeiertagen finden je zwei Vorſtellungen ſtatt,
nachmittags 36 und abends 3 Uhr. den Nachmittags-Vor-
ſtellungen, zu denen auch Jugendliche Zutritt haben, geht bei
ermäßigten Preiſen Almenrauſch und Edelweiß in Szene.
Abends 8 Uhr gelangt Raucheneggers Volksſtück Jägerblut zur
Aufführung. An beiden Feiertagen iſt der Vorverkauf im
Theaterbureau geöffnet.

u igen Büw' Wikt z a. Mit einemeigenartigen Film wird währen r Feiertage aufſgewartet.Die Entdeckung Deutſchlands éraſht ſich ben Git ent
ſprechendem Ernſt und geſundem Humor dargeſtellte Filmſviel,
in dem Paul Heidemann die Hauptrolle mimt. Es iſt ein
höchſt ergötzliches Firlmſpiel, bei dem die ausgelaſſenſten Kniffe
der Kinotechnik zur Anwendung kommen. Ein höchſt originelles
Abenteuer des Kapitäns Grogg im Ballon iff voll geſunden

und die neueſten Kriegsberichte fehlen acht. Das
iſt für die Jugend freigegeben, ſie hat täglich bis

7 Uhr Zutritt.
m U-TLichtſpiel, Leipziger Straße 88, gaſtiert die

beliebte Henny Porten in ihrer neueſten Glanzrolle. Ter
Film. der ſich Feenhände betitelt, iſt ein nach Motiven von
Scribe, von Robert Wiene verfaßtes Geſellſchaftsſtück. Für

en heiteren Teil ſorgt das reizende Luſtſpiel Prinzeßchen ſoll
heiraten in drei Akten voll urwüchſigen, ſprühenden Humors.
Die neueſten Kriegsberichte vervollſtändigen das Programm
Zoologiſcher Garten. Am erſten und zweiten Ofſter
feiertage iſt von nachmittags 3 Uhr ab großes Konzert vom
GörlachOrcheſter. Eintrittspreiſe betragen für Erwachſene
50 Pf., für Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vorm.
10 Pf., nachmittags 20 Pf. Am Donnerstag, den 12. Avril er.,
abends 8 Ubr, findet Konzert von der Kapelle des 13 Land-

untere kennt d v ſur di Perſon ind in für J
für die Perſon und ihaber von Sanerkerſen frei. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater Heute, Sonnabend, Erſtaufführung
willkommen, Luſtſpiel in 8 Akten mit einer Vor

ſchichte von Neal und An den beiden Feiertagen wird
s Stück zweimal aufgeführt, nachmittags 244 Ühr iſt
milien- und bei den bekannt kleinenreiſen, die Abendvorſtellung beginnt 348 Uhr. Blatzheim gibt

die Hauptrolle. Am 1. und 2 Feiertage finden wiederum in der
altbekannten Weiſe m m wer ſtatt, und zwar
wird am l. Feiertag Die bende Jungfrau und am
2. Feiertage Bollig auf Urlaub gegeben. Anfang 1124 Uhr,
Einlaß 10 Uhr.

e

Ammendorf. Ein Vokal- und Jnſtrumentalkon-
zert veranſtaltet der Arbeiter- Geſangverein am erſten Feier-
tag abend. Der muſikaliſche Teil iſt einem Streichauartett des
H. Görlachſchen Orcheſters übertragen. Das Programm ver-
ſpricht einen genußreichen Abend.

Warum Amerika kämpft.
Ueber die Ziele des Krieges wurde im Senat ausführlich

geſprochen. Aus der Debatte über die Anerkennung des Kriegs
zuſtandes wird gemeldet:

Senator Hitchcock ſagte: Wir wollen keine kriegeriſchen Er
oberungen machen oder Kriegsentſchädigungen haben. Wir
haben keine hiſtoriſchen r e auszutragen; wir
wollen unſer Geld und Blut ohne einen Gedanken an Ge
winn opfern. Wir gehen in den Krieg, um unſere Ehre und
die Unabhängigkeit für ein großes Volk und die
Menſchheit zu verteidigen.

Senator Lodge führte aus: Vorläufig könne Amerika keine
große Armee über See ſchicken, aber es wäre erfreulich, wenn
wenigſtens 10 000 Mann nach Frankreich geſchickt werden wür-
den, um dort die amerikaniſche Flagge zu zeigen. „Der
ſchlimmſte von allen Kriegen wäre ein ſchwacher Krieg;
wenn wir kämpfen müſſen, ſo müſſen wir kämpfen für das,
was uns heilig iſt. Wir ziehen in den Krieg, um die
menſchliche Freiheit und die moderne Zivili-
ſation zu beſchützen. Wir bekämpfen eine Nation, die
die Bewohner der eroberten Länder in Knechtſchaft fortgeführt
hat, die, um ihre Begierde, die Menſchheit zu unterdrücken, zu
befriedigen, vor keinem Unrecht und vor keinem Vertragsbruch
zurückſchreckt. Durch den Sieg, den wir erringen wollen, wollen

wir den J der Welt auf der S der demokratiſ re r eine Well, die nicht durchdie preüßiſche Militärautokratie, ſondern durch
den Willen der freien Völker beherrſcht werden ſoll. Wir
werden das erreichen und werden dann imſtande ſein, zu ſagen,
daß wir mitgeholfen haben, der Menſchheit dieſen
Segen zu bringen, und daß wir nicht vergeblich gekämpft
haben.“ (GBeifall.)

Senator Vardaman war der erſte, der erklärte, daß er gegen
die Entſchließung ſtimmen werde. Auch der Vorſitzende des
Senatsausſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten, Stone,
erklärte ſich ebenfalls gegen die Entſchließung; aber beide be
tonten, daß auch ſie die Regierung unterſtützen würden, ſobald
der Krieg ausgebrochen ſein werde. Darauf ſprachen noch Macr
Cumber und Morris gegen den Antrag, betonten aber ebenfalls,
daß ſie, wenn der Krieg da ſei, ſich lohal verhalten würden.

Brieftkaſten der Redaktion.
H. W., Keuſchberg. Es iſt richtig, daß bei Betriebsunfällen

die Berufsgenoſſenſchaft nach Ablauf der erſten 13 Wochen
einzutreten hat. Tut ſie das nicht von ſelbſt, ſo muß der Ver-
letzte einen entſprechenden Antrag ſtellen. Solange aber in
Wirklichkeit die Berufsgenoſſenſchaft durch tatſächliche Ge-
währung von noch nicht eingegriffen hat, muß
die Krankenkaſſe das Krankengeld weiterzahlen, auch wenn es
über die 13. Woche hinausgeht.

P. D. Wenn die Berufsgenoſſenſchaft nichts von ſich hören
läßt, muß ſie an ihre Pflichten erinnert werden. Man kann
cuch bei großer Nachläſſigkeit eine Beſchwerde an das Reichs
verſicherungsamt in Berlin W 10, Kaiſerin-Auguſta-Straße
Nr. 25-27, richten.

1055. Da Sie obendrein die Wohnung ſelbſt gemietet haben,
müſſen Sie auch ausziehen, wenn der Hauswirt kündigt, ſelbſt
wenn Sie eine Kriegerfrau ſind.

B. 13, Merſeburg. Wenn der Schaden nachweislich von der
Näſſe der Wohnung herrührt, muß der Hauswirt Erſatz leiſten

B. P. Es iſt möglich, daß einem bedürftigen, als gänzlich
erwerbsunfähig entlaſſenen Kriegsteilnehmer die Familien-
unterſtützung noch drei Monate weitergezahlt wird.

F. A. 100. Auch für uneheliche Kinder, deren Vaterſchaft von
einem Kriegsteilnehmer anerkannt wird, beſteht der Anſpruch
auf Familienunterſtützung, und zwar vom Tage der Geburt
des Kindes an. Der Anſpruch muß aber ſofort geltend gemacht
werden. Wird er, wie in Jhrem Falle, erſt nach Ablauf von
etwa 34 Jahr erhoben, ſo wird eine Nachzahlung, die im Be-
lieben der Behörde liegt, nicht zu erreichen ſein, weil man ſagt,
daß keine Bedürftigkeit vorgelegen hat, weil man ſonſt nicht ſo
lange gewartet hätte.

m

Amtliche Bekanntmachungen.

Verſorgungsregelnng in der Wocheſvom 9. bis 15. April.
Auf Grund der 88 47 und 49 der Verordnung des Bundes

xates vom 26. Juni 1916 R.-G.B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregeluna und gemäß
der Verordnung des Magiſtrates vom 15. September 1916 wird
für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

8.1. Jn der Woche vom 9. bis 15. April dürfen auf den Ab
ſchnitt der Kartoffelkarte bis vier Pfund Kartoffeln ab-
egeben und entnommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe

dieſen Abſchnitt von der Kartoffelkarte abzutrennen und den Verkauf
der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein (Rubrik D)

e machen. Von der Kartoffelkarte bereits abgetrennte
Abſchnitte ſind ungültig und von Verkäufern zurückzuweiſen.

s 2. Jn allen Haushaltungen (Einzelhaushalte, Anſtalten, Kranken
häuſer, Lazarette c.) darf von dem vorhandenen Kartoffelvorrat in
der vom 9. bis 165. April nicht mehr verbraucht werden als
4 Pfund auf den Kopf des Haushaltes. Zuwiderhandlungen fallen
unter die Strafdrohung des 9 6. Es wird wiederholt darauf hin
gewieſen, daß Perſonen, welche ihre Vorräte frü verbrauchen
als dem Verſorgungsplan entſpricht, auf weitere Zuweiſung von
Kartoffeln oder einen Erſatz nicht zu rechnen haben.

s 3. Schwerſtarbeiter und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 22 der grauen Kartoffelzuſatzkarte 5, auf den Abſchnitt 22 der
grünen grigt arte 4 Pfund Kartoffeln kaufen.

An dieſe Perſonen darf die Ware gegen Vorlage und Einziehung
M drreits abgetrennten Abſchnittes der Zuſatzkarte abgegeben
werden.

s 4. Die Verkäufer haben die von ihnen angenommenen Abſchnitte
der Kartoffelkarten am Dienstag de 17. April dem StadtErnäh
rungsamt in der vorgeſchriebenen Weiſe gebündelt abzuliefern.

s 5. Jn der Woche vom 9. bis 15. April werden verteilt werden
e Pfund Hafergrütze und */4 Pfund Graupen auf den Kopf der

lkerung. Die nähere Regelung wird noch beſonders bekannt-
gemacht werden.

s 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, welche mit der
Kundmachung in Wirkſamkeit tritt, unterliegen nach 8 17 der Ver
ordnung über Preisprüfungsſtellen der Strafe des Gefängniſſes
bis zu ſechs Monaten oder einer Geldſtrafe bis zu 1500 Mark.

Halle den 5. April 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Sélachtviehfleiſch.

n Ausführung des d der Verordnung über die Regelung
des Fleiſchverbrauchs vom 29. September 1916 wird die Verbrauchs-
menge an Soehlachtviehfleiſch, die in der Woche vom 9. bis 15. Aprilds. S. bei den Fleiſchern entnommen werden darf, auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können

von c Vollkarte o dere d Sike Ahum von lachtviehfle ei den Fleiſchern oder zurEnna Ton Feiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,

Schank und lin uſw. verwendet werden. Anf jede der
10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit
eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm ohne Knochen, Schinken,
Danerwurſt, Speck oder Rohfett entnommen werden. Anſtelle von

chtviehfleiſch können auch Wildpret, Hühner, Fleiſchkonſerven,u de ndlungen oder Fleiſchwaren ausländiſcher

unft gegen die Fleiſchmarken bezogen werden.

Halle, den 7. April 1917. Der Magiſtrat.
Gesdtiſcher Cierverkauf.

Staädtiſcher Gierverkauf in der Talamtſchule: Dienstag den
10. April 1917.um Kaufe berechtigen die Rummern der Lebensmittelſcheine
1--0090 und zwar von 8 12 Uhr vormittags die Nummern
i d00 und von 2 vis 6 Uhr nachmittags die Nummern 3001
e Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben

zum J von 34 Pfennig für das Stück.
smittelſchein i vorzulegen.

Zur Beſchleunigung der Abfert J wolle man abgezähltes

u allem a r tengen. e, April 1917. Der Magiſtrat.
e Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteiinng der Butter in der Woche vom 9. bis

entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 62,5 gr (*/s Pfd.
i inzelnen Haushalte abgegeben werden kann,ine x r. ber ngehörigen des Haushalts, die

ſich ibt.Der de am Dienstag den 10. April. Er erfolgt
auf Grund des für die 33. Woche gnitigen Abſchnittes der Fett

te in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 38. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an

merken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Frnährungsamt, Schmeerſtraße 1, III., Zimmer 26, am Montag
den 16. April abzuliefern.

Militär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

z. Halle, den 7. April 1917. Der Magiſtrat.
Ausgabe neuer Brotmarken.

Die Ausgabe der für die Zeit vom 16. bis 22. April 1917
(16. Woche) gültigen Brotmarken findet an die Brotausweis-
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A bis G am Donnerstag
(12. April), H bis Q am Freitag (13. April) und R bis Z am
Sonnabend (14. April) in den Brotmarkenausgabeſtellen von
vormittags 8 Uhr bis nachmittags 4 Uhr, am Sonnabend nurbis 1 Uhr mittags, ſtatt. don ſchneller Abfertigung muß die

Reihenfolge genau innegehalten werden.
Halle, den 7. April 1917. Der Magiſtrat.
Die von den Bäckereien und Brotverkaufsſtellen eingelöſten

Brotmarken und Reichsreiſebrothefte ſind vom 10. April 1917
un nicht mehr in den Brotmarken-UAusgabeſtellen, ſondern in
r SrytmarkenAnnahmeſtele, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 25,
abzugeben.

alle, den April 1917. Der Magiſtrat.
Die Bezugsberechtigung zum rn von grünen Heringen

wird auf die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
dern 45 001 bis 70 000 ausgedehnt. Für jede Perſon eines
Haushaltes kann Pfund, nicht Pfund, abgegeben werden.

Jm übrigen bleibt es bei unſerer Bekanntmachung vont98. Warz 1917 beſteben.

Halle, den 30. März 1917. Der Magiſtrat.
Zur Kohlenverſorgung.

Nachdem ſeit einigen Tagen wärmeres Wetter eingetreten iſt,
werden auf Grund der Verordnung des w. vom
15. Februar 1917 in der Woche vom 10 bis 14. d. M. auf die
Kohlenmarken mit dem Buchſtaben je Zentner Kohlen
bei den Kleinhändlern abgegeben. Die Inhaber der Karten
haben, wenn es dem Händler an Vorrat mangelt, keinen An
ſpruch, den Wochenbedarf von einem Zentner auf einmal zu
verlangen. Wer in ſeinem Haushalte Vorräte für mehr als
eine Woche hat, iſt zum Ankauf von Kohle nicht Zu
widerhandlungen ſind nach der eingangs erwähnten Verord-
nung ſtrafbar. Die Händler ſind verpflichtet, nicht nur an ihre
bisherigen Kunden, ſondern, ſoweit der Vorrat reicht, an jede
in Kohlen gegen Kohlenmarken zu verabfolgen. Zuwider-

andlungen unterliegen gleichfalls den genannten Strafbeſtim-
mungen.

Klein und Großhändler haben die von ihnen abgenommenen
Kohlenmarken und Bezugsſcheine an jedem Vormitzag in ver
ſchloſſenem Briefumſchlag, auf dem der Name und die Woh
nung des Händlers und die war zu vermerken ſind, an
das Hochbauamt. Rat hansſtraße E. Zimmer 105, abzugeben.
Die Kohlenmarken mit dem Buchſtaben „O“ verlieren mit dem
7. April ihre Gültigkeit. Am kommenden Montag müſſen alſo
von den Kohlenhändlern alle Marken mit dem Buchſtaben „O“
abgegeben werden

Bei der allgemeinen Verſorgung ſind Heereslieferungen, Lie
ferungen an Krankenanſtalten. Behörden ſowie alle Betriebe
für Volksernährung vor allen anderen zu berückſichtigen; in
weiterer Folge wird der Bedarf der Inhaber der Koblenkarten
e zuletzt cFer der oben nicht genannten Inhaber von Bezugs-

einen gedeckt.
Halle, den April 1917. Der Magiſtrat.

W 7nò

Entlaſſungs-, Zurückſtellungs-, Verſetzungs- und Urlaubs-Geſuche.
Es wird erneut darauf hingewieſen, daß Entlaſſungs-, Zurück-

ſtellungs-, Verſetzungs- und Urtaubsgefuche auf Grund häuslicher
und gewerblicher Verhältniſſe für Mannſchaften des Heeres und der
Marine nur an den Zivilvorſitzenden der zuſtändigen Erſatzkom
miſſion, den Landrat bezw. Oberbügermeiſter in den Stadtkreiſen,
zu richten ſind.

Die vielfach verbreitete Meinung, daß ſolche Geſuche wirkſamer
und ſchneller ihr Ziel erreichen, wenn ſie unmittelbar an das Kriegs
miniſterium, an das Reichsmarineamt, an die ſtellvertretenden
Generalkommandos oder an die Truppenteile uſw. gerichtet werden,
iſt irrig, da ſie von dort erſt dem Zivilvorſitzenden der Erſatzkom-
miſſion zugefertigt werden müſſen.

Geſuche um Entlaſſung haben, was beſonders hervorgehoben
wird, nur ausnahmsweiſe im Falle eines dringenden Notſtandes
Ausſicht auf Berückſichtigung.

Halle, 4. April 1917. Der Magiſtrat.
Unausgebildeter Landſturm.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die unausgebildeten
Landſturmpflichtigen nach erfolgtem Aufruf des Landſturms den
militariſchen Melde- und Kontrollvorſchriften unterliegen und dem
nach verpflichtet ſind, jede Wohnungsveränderung anzuzeigen, ins-

haltsorte zu derſelben ſofort wieder anzumelden.
Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen, die

als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren, ſich
auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber erneut haben
melden müſſen.

Die noch nicht Gemuſterten ſowie diejenigen, die bei den
Kriegsmuſterungen nicht ausgetzoben, ſoudern zurückgeſtellt worden
ſind (Entſcheidung: zeitig untauglich oder zeitig garniſon- oder
r r die Meldungen im Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße Nr. 6, II, Zimmer Nr. 74, zu bewirken.

Für diejenigen, die bei den Muſterungen ausgehoben worden
ſind, (Entſcheidung: kriegsverwendungsfähig, dauernd oder zeitig
garniſonverwendungsfähig oder arbeitsverwendungsfähig) iſt das
Mag Bezirkskommando, Deſſauerſtraße Nr. 69, die zuſtändige

eldeſtelle.
Unterlaſſung der Meldung hat Beſtrafung nach den Militär

ſtrafgeſetzen zur Folge.
Halle, 4. April 1917.

Der Zivilvorſitzende der Erſatz- Kommiſſion Halle (Stadtkreis).

Sommer und LederGchühwaren

Spiritusbezugsmarken zu Leuchtzwecken werden an diejenigen
Perſonen, welche einen dahingehenden ſchriftlichen Antrag ein
ereicht haben, im Grundſtück es 19 III, Zimmer 70e,

in folgender Ordnung ausgegeben n Haushaltungen mit
den Anfangsbuchſtaben A bis B: Dienstag (10. April); C bis

Mittwoch; G bis H: Donnerstag; J bis K: Freitag;
bis M: Sonnabend; N bis R: ntag; S: Dienstag(17. April); T bis Z: Mittwoch (18. April). Die Ausgabe er

folgt vormittags von 8 bis 125 Uhr und nachmittags von 3 bis
6 Uhr; am Sonnabend nur vormittags von 8 bis 125 Uhr.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Bezugsmarken für Spiritus zu gewerblichen Zwecken werden
nicht vom Magiſtrat, ſondern von der Firma Albert Ernſt,
G. m. b. H., hier, Raffinerieſtraße 29, ausgegeben.

Halle den 7. April 1916. Der Magiſtrat.
Zur Anmeldung von Veerdigungen iſt das Bureau VII
Großer Berlin 11, am Montag, den 9 d. M. (2. Oſterfeiertag!
vormittags von 9 bjs 10 Uhr geöffnet.

pril dé. Js. (2. Oſterfeiertag)
vormittags von 8 bis O Uhr gebffnet.

Halle, den 5. April 1917. Kbuigl. wer.

Halle, den 5. April t917. Der Magiſtrat.
S Entgegennabhme von Todes Anzeigen ſind die Bureaus

am 9. A

in allen Preislagen und Ausführungen vorteilhaft 97
im Kauſhans H. Elkan, Leipzigerſtr. 87.

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandlung Halle a. Saale. Harz 42/44.

euch banger Ungewißheit erhielten wir die ſchmerzliche J
Nachricht, daß mein herzensguter, mir unvergeßlicher Mann,
der liebevolle und treuſorgende Vater ſeiner Kinderchen,
unſrr guter, braver Faew Schwiegerſohn, Bruder und
Schwager, der Erfatz-Reſerviſt

Paul Bräuoer,
im Alter von 32/3 Jahren den Heldentod geſtorben iſt.

Jm tiefſten Schmerz:
Frau Minna Bräàäuor geb. Lauo nebſt 4 kleinen Kindern,
Schwiegereltern, Eltern, Bruder und Schwager, ein Bruder

zurzeit in Gefangenſchaft. 98
Canena, Halle und Holzweißig, 7. April 1917.

Es iſt beſtimmt in Gottes Rat, daß man vom Liebſten,
t was man hat, muß ſcheiden!

beſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich am bisherigen
Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und im neuen Aufent

e



Dir. u. Besitzer: Paul Blätngen.

Das herrliche Fest Programm

latzheim
mit seinem neuesten Sechiager!

Hente, Sonnabend, um I. Malowle um j. u. 2 Feſerſus, e Urr:

Wnnnn ne
S S f

Wliikommen!S 8 7MEIXECGEEEIIIIEIIIIIIIIEEEEB Lustspiel in 3 Akten nud einer Vorgesehiehte von
Max Neal und Anax Verner.

Der mene, herzige Lugtspie' Sehlager!Kassens teils in I, eiprig, Dre d
ar Gläuzrende, nene Aus ungBlatzneim in der feupirele
Sivehern Sie sieh reehtreitig gute Plätze.
Tageskasse ab 10 Uhr ununterbrochen,An beiden Tagen nachmittagsFamimen- unc Jugend Vorstelluns.

iage ein .50. Kinder 20, 30, 40, 50.Anch re itt s initiet Plätze im I. Rang n. Saal numeriert.

en Festtags Frühschoppen,F ieris
S vnrier a der Blatzsheim-Gesensehaft.
3 l. ftag: „Die sehwebende Jangſfrau“.2. Fosttag: neonig nuf Urlanbe.

4ufhng II FEinlass 10 Uhr.
h

z

ange e h t
i Burgstr.

27.

Heute, Sonnabend, 7. April, abends 8 Vhr:
rohe hönter Abend ausgeführt von den Vorträ

sängern Stummer u. Mäller.
Am Senntag. 8. April, und Montag 9. April,

l

(erster und zweiter Oster-Feiertag) vormittags 11 Uhr

e

c

Mitwirkende: Der Arbeiter S
Rohkland Kapo

Nachmittagse Prei- Konzert.Am Dienstag, 10. April, dritter Oster-PFeiertag,
abends 8 Uhr:

örober bunter Abend e
vie eschättzleitung.

er Chor und die

h a a

e

e

g.

S

e Konzert S

Achtung! ſf niAlter Markt 4 Eingang r
Tagen

Ergebenet ladet ein

An beiden Osterfeiertagen, von II bis I Uhbr:u Frünschoppen- Konzert. AZ
Frau F. XAampo.

98

Kpollo- Theater

Kaiser-Kaffee, Sr. Steinstr. 24

Zu den Otterfeiertagenmusſkalische ünternatungs
bei freism Lintritt.

IIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGr. Steinstr. 54Kaiser Saal,
Ab 1. Feiertag:

Baron Muckl wut reiner ChertändlerKapele.
Vokestück in 5

Reuto und kol gende T7age, abends Pankt 8 Vnr:

Tat Oberbayrisches Bauern- Theater.
Gastspiel der Hofschaus

Beck u Fritz Hiller
V. Kel. Hoftheater, Hünchen, als Cdxte.

Heunte, Sennabend, abends s UVhr„Almenrausch Egelweiss
Volkeetück in 5 Akten von on Maximilian 8 em.

An beiden Osterfeiertagen
e S Almenrausch u. Edelweiss.

Jagendliche haben 75
Abends 8 Vhr:

jeler

2 Kinder 1 Bihett.
e

Die angenehmste Unterhaltung
an den Felertagen hbleten 100

e Manne Ia
Fernsprecher 5738.

SIIIIIDCMMGMGGGGBBMBGBGGBMIItCBIIIIIIIIIIL

Die Entdeckung
Deutschlands

Gewaltiges Filmepiel in fünf Akten.

Hauptrolle: Paul Heidemann,
(Vom Alars auf die Erde.)

Wo wohnt der Hunger in
Deutschland 7

Krupp?! UWV-beutschlang.
In der Tauchzentrale unter Wasser.

Ein Randgang
durch Deutschlands Kriegeindustrie.

Kapltän Crogg Im Ballon
Gesunder, goldiger Humor.

e haben zu diesen I
führungen bis 7 Uhr Zutritt

Die beginnenpünktlieh um 3. 7 und 9 Vhr.

leirägerhagge 50.

Fernsprecher 1224.

00AIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-
Der Liebling des Publikumse,

Henny porten
„Feenhbände“

Ein Gesellschaftestück von
vornehmeter Bleganz.

Vorführung: Z, S, 7, 9.30 Vur.

prinzeßehen voll helraten,

PBin reizendes Lustspiel.
Drei lustige Akte.

än.

In beiden Theatern:
Die

neuesten Kriegsberichte.

Conrermaus Jateriand, h
Am 1. und 2. Feiertag:r Großes Kunstler- Ronzert

mit Vnterhaltangs Abend.
Anfang nachmittags 4 Uhr. Militär Eintritt frei.

Um regen Zufſpruch bittet Frau R. Heinebrodt.

Konzerthaus „Ohberpollinger“.
Jägergasse 1. Ecke Er.An en Oster- Feiertagen:

d hr beliebGr. Konzerte a
I. u. 2. Feiertag: Frühscheppen-Konze

Ergebenst ladet ein Frau Hans Beth. J

m anlie
bei reellem Gewicht für 100 Kilogramm

Volle *Wria- u 110Aiginal- Lumpen 224 Feldgrau 125

saclzeug Knochen 12

e h t eRot Coedecke, n Fallek,
S mansfſelderſtr. 29. Hof r. am Hettiiedter Bahndof.

e ld

Dauernd aus dem Felde zurück!
Sprechzeit: 10-1, Sonntags 9-10 Uhr, nachm. (außerSonnabends): 3--4, Montag bis Donnerstag auch 6—-7 Uhr.

Ambulatorium für Röntgen-, Licht-, Radium
und Bäder Behandlung.

Dr Grüneborg, h7 u. Gesehleehts Kraonkheiten.
Poſtſtraße 8, I.

Lumpen, Knochen, Eisen,Empfehle wmaein 28 Metalle, Papier kauft
Spezial-Geschaftp r Abert Boe M. e
Daarer Daaretten an

Burg- Theater. v 1. und 2. Feiertag:
Wen n Hass.

Indianer Drama.

85
Sobauspiel einer Bankiers-

tochter in 4 Akten.
Naoh-

mittags

Branchen Sie

überzeugen Sie sich bitte
von der

Riosonauswahlt und
R eistungs fähigkeit

der

Möbelfabrik

Gekrönte Häupter.
Zur Naturgeſchihte des Adfolutigmus.

Hisher ſind erſchienen
Serie 1.

Katharina II. von Rußland.
der Starke, Kurfürſt von Sachſen,

e an LAlexander VI
l Leepold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von Frankreich.
Serie 2.

hilivp D. von Spanien.de Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von England.

Eliſabeth von Rußland.
Louis Philipp von Frankreich.

Serie 3.

Fp lins II.iedrich II. von Preußen.
ligula.

Ludwig. XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.

Serie 4.
Jwan der Schreckliche von Rußland.

nig von Weſtfalen.
ſabella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.

rn

Chriſtine vo
Maria Thereſia.
Leopold II. von Belgien.

Pro Serie in einem Band gebunden 1.50 M.

Serie 5

er von en hland.
eden.

Erhältlich in Heften à 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 4244.

X. sup 36 a und d.

Weott do
IAIATTTATAIEGrosse Sttere Vorräte

Schulbpucher
mpfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Huße g. d. S., Herz 42/44.

aller
Art

Stgdt- Theater Hahe

Direktion: Leopold Saehse.
Sonntag den 8. April 1917,

nachmittags 3 Uhr: 104
FremdenVorſtellungzu ermäkigten Preiſen.

Wiener Blut.
Operette in drei Aufzügen

von Johann Strauß.
Abends 7 Uhr:

Carmen-
Oper in 4 Aufzügen
von Georges Bizet.

Thalia- Theater.
Sonntag den S. April 1917,

abends 7 Uhr: 105
Pensien Schöller.

Schwank von Jakoby und Laufs.
Montag den 9. v APgpat 1917,

abends
Fuhrmenn Henschel.

Schauſpiel von G. Hauptmann.

e 00!
Reicher Tierbestand,
Am 1. und 2. Osterfelertage

nachmittags 3 Vhr:

Großes Konzert
vom Görlach-Orchester.

FPintrittspreis:
Erwachsene 50 Pfg., Kinder
20 Pfe., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.,

nachmittags 20 Pfg.

I Deonnoerstag, 132. April 1917,
abends 8 Uhr:

Großes Konzert

Kovrertweister Max Rnoehk.

der Kapelle des 13. Land-
sturm Infanterie Ergatza-

Batalllons IV, 31.
Solist:
(Violine).

*44 Leitung
Kapellmeister R. Höning.

Pintrittspreis 50 Pf Inhaber
von Dauerkarten frei.

Vorverkauf in den Hofmusi-
kalien handlungen H. Hothan

und R. Koch.

C. O. Irothe
OptischesSpezial- ine

Poſtſtraße 9110.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Künstliche

reKranker ZZähne.Sehmerzloses Zahn ziehen
soweit möglich.

Hall. Zahn Hell Anztaht

(vormals Rritanmia).
Gr. Ulrichutranse II

Fernruf 3865. 94
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